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^ ) ie wahre Wohlfahrt eines Staats hängt mit dem
Wohl seiner Mitglieder auf das genaueste zusammen .
Wer jene will , ohne dieses zu berücksichtigen , der will
einen Zweck ohne Mittel, ein Gebäude ohne Fundament,
ein Ganzes ohne Theiie . So einleuchtend diese Wahr -
heit ist , so wurde sie doch fast zu allen Zeiten von
Machthaber » und Gesetzgebern verkannt . Hier sah man
auf die Vergrößerung der Lander durch glänzende Siege
und umfassende Eroberungen , wenn sie gleich mit Strö¬
men von Menschcnblnt , und dem Nuin vieler tausend
Familien und ganzer Provinzen erkauft werden mußten ,
und die wahre Wohlfahrt des Staats in eben dem
Verhältnisse abnahm , als er an Ausdehnung gewann .
Dort suchte man , aus humanerer Gesinnung , denselben
Zweck durch geschickte Unterhandlungen und eine fein «
Politik zu erreichen , und glaubte den Staat um so mehr
zu beglücken , je mehr seine Grenzen erweitert wurden ,
wenn gleich die Erfahrung aller Zeiten lehrte , daß der
innere Wohlstand seiner Mitglieder damit gewöhnlich in
umgekehrtem Verhältnisse stand . Hier , von richtiger !,
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Grundsätzen geleitet , beförderte man Ackerbau , Handel ,

Fabriken und Manufacturen , vergaß aber die Menschen

zu lehren , von den erworbenen Gütern für sich und

andere einen weisen Gebrauch zu machen , und so ent¬

standen bald Uebermuth , Luxus , Ueppigkeit und Wohl¬

leben , und die zu große Anhäufung der Neichthümer

und Schätze auf der einen Seite , stand auf der andern

mit der drückendsten Armuth im schreiendsten Contrast .

Dort gab man weise Gesetze , das Leben und Eigenthum

der Unterthanen zu sichern , und jedem ohne Unterschied

zu seinem Recht zu verhelfen , verlohr aber das Zuvor¬

kommen der Verbrechen aus dem Gesichte , und so füll¬

ten sich die Gefängnisse mit Gesindel aller Art , und

häuften sich die Strafen , womit die Wohlfahrt des

Staats nicht lange bestehen konnte . Hier gab man den

Künsten und Wissenschaften einen hohen Schwung , cul -

tivirte alle Fähigkeiten des Geistes , belebte und verfei¬

nerte den ästhetischen Sinn — und Ueberbildung , Ue -

berspannung , Ueberverfeinerung , ein beständiges Stre¬

ben und Haschen nach dem Ungewöhnlichen , Außeror¬

dentlichen und Neue » , Unzufriedenheit mit sich und der

ganzen Welt , waren die traurigen Gefährten dieser Cul -

tur . Dort glaubte man , dem zu sehr emporstrebenden

Geiste Fesseln anlegen , und ihn durch Inquisition , Auto¬

dafes , geistlichen und weltlichen Despotismus , in der

Niedrigkeit und Unmündigkeit erhalten zu müssen , um .
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ihn nach Willkühr desto bequemer regieren zu können —

und Mutlosigkeit , Erschlaffung und im Finsiern schlei ,

chende Laster und Greuel waren die Ausbeute einer sol¬

chen Politik .

Diese Wahrheiten sind nicht neu ; sie sind vielmehr

alt . Die Geschichte belegt sie mit tausend Beispielen ,

und sie sind schon hundert und tausend Mal gesagt wor¬

den . Aber ich glaube , sie können nicht oft genug gesagt

und wiederholt werden , besonders in einem Zeitalter ,

worin man nach halb wahren und oft ganz falschen Ideen ,

wenn sie nur den Schein der Neuheit haben , so bcgie ,

rig ist , und die Originalität für ein Kenntzeichen der

Vortrcflichkeit hält . Alte , ausgemachte Wahrheiten , welche

die erprobten Resultate von Jahrtausenden sind , wieder

in Erinnerung bringen , sie zur Warnung wieder auf¬

stellen , und daraus Maximen und Regeln für unser

Verhalten ableiten , ist meines Erachtens verdienstlicher ,

als sich und andere durch Luftgcbild .e täuschen , die kei¬

nen andern Werth , als den Schein der Neuheit haben .

Wenn ich daher hier nur gewöhnliche und alte Wahr -

> Helten vortrage , und vor Neuerungen warne , bis man

von ihrer Wohlthätigkeit völlig überzeugt ist ; so wun¬

dere man sich darüber um so weniger , da ich zu der

Klasse von Menschen gehöre , die nicht gern eher ein

Kleidungsstück ablegen , als bis es abgenutzt , oder ein

Meubel gegen ein anders vertauschen , als bis es ver -
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braucht ist / und so auch in meiner Denkungsweise so
lauge bei den alten Vorstellungen bleibe , bis ich von
der Nützlichkeit und Anwendbarkeit der neuen vollkom ,
mcn durch die Erfahrung überzeugt bin .

Zst es also eine , in der Natur der Sache selbst

gegründete , und durch die Erfahrung aller Jahrhunderte
bewährte Thatsache , daß die wahre Wohlfahrt eines
Staats weder von der AuSgedchntheit seiner Grenzen
und der Größe seiner Provinzen , noch von dem Flor
des Ackerbaues , des Handels , der Fabriken und Manu -
faeturen , obwohl diese einen sehr wichtigen Einfluß dar ,
auf haben , noch von der Güte der Gesetzgebung in

Hinsicht der Sicherheit des Eigcnthums , so wesentlich
selbige auch dazu mitwirkt , noch von der Kultur der
Künste und Wissenschaften , so groß auch der Glanz ist,
den sie darüber verbreiten , noch endlich von der Form ,
wie man in neuem Zeiten wähnte , durch den Erfolg
aber auf eine schreckliche Art widerlegt wurde , allein
und ausschließend abhängt ; sondern vielmehr ein noth ,
wendiges Resultat des Wohls aller seiner einzelnen Mit ,
gliedcr ist : so folgt unwidersxrechlich , daß nur die Be¬
gründung desselben durch die zweckmäßigsten und erprob ,
testen Mittel allein einen erwünschten und dauerhaften
Erfolg erwarten läßt . Das Wohl des einzelnen Men¬
schen hat aber seinen sichersten und einzigen Grund
in dem vcrnnnftmäßigen Gebrauch seiner physischen ,
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intellectuellen und moralischen Kräfte . Je zweckmäßiger,
je harmonischer , je angemessener diese Kräfte seinen Ver -
Hältnissen als Mensch nnd Bürger eines Staats in
ihm ausgebildet werden , desto größer ist sein Wohl ; je
mehr Fertigkeiten , Geschicklichkeiten nnd Kenntnisse , die
ihm als Mensch und als Bürger nützlich sind , ihm mitge -
thcilt werden , desto mehr wird sein Wohl erhöhet ; je
mehr seine Gesinnung durch die Lehren der Religion ,
Weisheit und Tugend von Selbstsucht , Unlauterkeit,
Eigennutz und bösen Begierden gerciniget wird , desto
mehr wird sein Wohl veredelt , verschönert, vervollkomm¬
net . In dem Menschen selbst , in seinen Kräften , An¬
lagen und Fähigkeiten und ihrer vernunftmäßigen Aus¬
bildung , und nicht so wohl in äußern Umstanden , müssen
wir den Sitz seines Wohls suchen . Die äußern GlückS -

umstände sind eine nothwendige Folge einer solchen Bil¬
dung , die durch die ganze Reihe der Staatsglieder läuft ,
so wohl derer , die zur Regierung , als derer , die zu den
Untcrthanen gehören . Denn thut jeder in seinen Ver¬

hältnissen als Mensch und Mitglied des Staats das ,
was er darin thun kann und thun soll ; sind alle
Staatsbeamten , wozu ich auch hier Lehrer in Schulen
uud Kirchen rechne , vom ersten bis zum letzten , oder
doch wenigstens die größere Mehrheit , weil wir unter
dem Mond keine Vollkommenheit hoffen dürfen , pflicht -

liebcnd , uneigennützig , einsichtsvoll und wohlwollend ;
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sind die Unterthanen arbeitsam , geschickt in ihrem Be¬

rufe , mäßig in ihren Begierden , genügsam in ihren

Genüssen , kennen sie ihre Pflichten als Menschen und

als Bürger , und sind sie willig , denselben ein Genüge

zu leisten : so giebt sich alles übrige , was zur Wohlfahrt

eines Staats gerechnet wird , wie von selbst . Der Re¬

gent wird mit allen denen , die zur Negierung gehören ,

für gute , wohlthätige Gesehe und ihre unparthciische

Verwaltung , für eine möglichst gleichförmige Verthek -

lung der Abgaben , für eine strenge Polizei , geschickte

und treue Lehrer in Kirchen und Schulen , für nützliche ,

Künste und Wissenschaften befördernde Anstalten , —

( ich sage nicht , für Gefangnisse , Armen - und Arbeits¬

hauser ; denn die Vermehrung derselben ist immer ein

böses Zeichen — Ein Staat , worin wahre Wohlfahrt

herrscht , bedarf ihrer nur wenige ) — für Ermunterung

und Begünstigung des Ackerbaues , des Handels und

jeder Art nützlicher Industrie mit Weisheit zu sorgen ,

und das individuelle Wohl , so viel wenigstens die Un -

vollkommenhcit menschlicher Dinge es zuläßt , mit dem

Wohl des Ganzen überall in Uebercinstimmung zu brin¬

gen , unermüdct bceifcrt seyn ; und die Unterthanen , die

die großen Wohlthaten fühlen , welche ihnen durch eine

solche Regierung zu Theil wird , werden gern die zur

Verwaltung des Staats nöthigen Abgaben entrichten ,

sich willig zur Erhaltung desselben zum Kriegesdiensr
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stellen , den zum -allgemeinen Besten nöthigen Gesetzen

Folge leisten , den Regenten als ihren größten Wohl -

thäter verehren , und die Regierung und das Vaterland

lieben , worin sie sich so glücklich fühlen . — Dann wer¬

den zwischen Regenten und Volk , zwischen Regierung

und Unterthanen , gegenseitiges Vertrauen und Wohl¬

wollen , Anhänglichkeit und Treue , Eintracht und Zu¬

friedenheit statt haben , und so wird ein harmonisches

Ganze entstehen , das in seinen Theilen eben so glück¬

lich , als an sich ehrwürdig , unerschütterlich und dauer¬

haft ist , weil es sich auf die ewigen Prinzipien der Ver¬

nunft gründet .

Gehet demnach die Wohlfahrt des Staats nicht von

dieser oder jener Einrichtung , nicht von dem Wohlstand

dieser oder jener Klasse von Menschen im Staate , son¬

dern vielmehr von dem gemeinschaftlichen Wohl aller

seiner Mitglieder aus ; und ist dieses Wohl eine noth -

wendige Folge der harmonischen Ausbildung ihrer phy¬

sischen , intelleetuellcn und moralischen Kräfte als Menschen

und als Bürger : so muß man sich in der That wun¬

dern , daß auf diese so einleuchtende Wahrheit von Ge¬

setzgebern und Machthaber » zu allen Zeiten so wenig ,

oder fast gar nicht Rücksicht genommen worden ist .

Man suchte nur überall , Menschenmassen zusammen zu

halten , der Gewalt ihrer Begierden ein eben so gewalt¬

sames Gegengewicht zu geben , sie wie die wilden Thi .er ?
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zu bändigen und zu gewissen Zwecken zu gebrauchen ,
ohne zu bedenken , daß die Menschen an sich Zweck sind ,
und der Staat Mittel zu diesem Zweck ist . Die ganze
alte und neue Geschichte stellet nur wenige Beispiele
von Völkern auf , deren Gesetzgeber die zweckmäßige
Bildung der Staatsbürger zum Fundament ihrer Ver¬
fassung gemacht hatten , und bei welchen die Erziehung
der Zugend ein wesentlicher Bestandtheil der Staats¬
verwaltung gewesen wäre . ' Die Gesetzgeber der Perser
und Spartaner waren fast die einzigen , welche die Er¬
ziehung der Zugend als einen wesentlichen Theil mit
in den Plan ihrer Gesetzgebung aufnahmen , und dieser
Einsicht wegen , wenn gleich übrigens ihr Staats - System
aus einer falschen Theorie ruhete , für die weisesten pfle¬
gen gehalten zu werden . Bei den übrigen Völkern
wurde diese allerwichtigste Angelegenheit als eine Neben¬
sache , die keine sonderliche Aufmerksamkeit verdiene , be¬
trachtet ; und hierin ist wohl vorzüglich der Grund zu
suchen , daß Reiche , die wegen ihrer Größe und Macht
der Zeit Trotz zu bieten schienen , so plötzlich zusammen

stürzten . Bei den Römern war die Erziehung sogar
Selaven anvertraut , und wenn gleich große Männer
unter ihnen gebildet wurden , so kam das vorzüglich da¬
her , weil man in den bessern Zeiten der Republik die
Kinder zuerst ehrwürdigen Matronen übergab , sie dann
durch geschickte Selaven , die man für große Summen
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kaufte, unterrichten ließ , und zuletzt die reifenden Jüng¬
linge in den Kreis alter, erfahrner und angescheuer Män¬
ner brachte , durch deren Gespräche und Reden sie in
tugendhaften und weisen Grundsätzen befestiget , und
durch deren Beispiel und Handlungen sie zu edlen und
rühmlichen Thatcn angefeuert wurden . So bald aber
der Luxus bei ihnen einzureißen anfing , und Galanterie
und artige Manieren höher geschätzt wurden als Tu¬
gend und Edelmuth , so verlohr sich auch diese gute
Sitte . Die Zugend wurde den schlechtesten Sclaven ,
die zu weiter nichts zu gebrauchen waren , und griechi¬
schen Wärterinnen übergeben , welche Weichlinge , wol¬
lüstige und ehrgeizige Menschen aus ihnen bildeten , die
bald nachher den ganzen , mächtigen Staat zerrütteten ,
und in den Abgrund des Verderbens stürzten . Merk¬
würdig ist , was der unbekannte Verfasser des vialvAus
cls causis corruxcae eloczueurias , der sich gewöhnlich
bei den Schriften des Tacitus befindet , weil man ihn ,
aber wohl ohne genügende Gründe, für den Verfasser
desselben hielt , im 29 . Cap . hierüber sagt . Nachdem er
vorher die gute Privaterzichung der Römer in den äl ,
tern Zeiten gerühmt hat , so fährt er fort : at nunc
narus intans äelc ^ atur Araeculas allcui aucillae , cur

uclfunAllur unus sut alter , ex omnldus eervls xlerum ^
«zue vilftsimus , ucc cuiczuam serio ministerio accom -
moäarus . I^ vrum tabulis et errorldus rsneri sratim
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et ruäes animi imduuntur . 5iec -zuis -zuam in tor -i

äomo xensi lialiet , c>uiä coram inkanre äomino aur

üicar nur taeial : quancio eriam ipsi parentes nec

xrobitali nee moclestias xarvulos aclsuefgeiunt ,

se6 lasciviae er lilzerrari . ? er (juae xaularim im .

xuäentia irrepic er sui alienii ^ us contenrtus . Und

Quinetiiian , von dem auch wahrscheinlich der eben

angeführte vlalo ^ us ist , sagt gleich im Anfange seines

trcstichen Werkes : Utinam likerorum nosrrorum mores

non ipsi ^ cräersmus ! Inkanriam starim clellciis sol -

vimus . Collis illa eäucario , izuam inäul ^ entiam vo -

camus , irernor o ?/nrer et er cor ^ orir fran ^ ir .

<) u ! ä non aciulrus concu ^ iscer , czui in ^ urpuris re -

xic ? i>ionäum zrrima verda exzrrimic , er iam coccum

intelli ^ ir , iam conclr ^ Iium zroscir . ^ nre palatum eo -

rum , <guam mores , insrituimus : in lecricis crescunr :

si terram alti ^ erinr , e manihus utrinc ^us susrinen -

tium pemZenr . k? auclsmus , si rsuiä licenrins clixsrint :

vsrda , ne / rlsxanärinis czuiäem permittenäa äelicüs ,

r ! su et osculo exc !j>imus . ld^ ec mirum , nos äocui -

mus , ex nokns auäierunt : nostras amicas , nostras

concuhinAS vicienr . Omne convivium odscenis can »

ticis stre ^ it : puäencia äielu specrantur . ? it ex Iris

, co ??r » cttt ^ o : üsin6s I ) irc » ?rr üaec aure -

rcia ?» , vicia esse . Inäe er ^ e ?/ rcs ,

acc ^ nmrr i » rc /?o / / r irriZ , ?' » rc /ro / ar —
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Was Wunder also , wenn Menschen , die unter Zügellosig -
keit und Unwissenheit in den wichtigsten Dingen auf¬
wachsen , sich allen Lastern und Ausschweifungen über¬
lassen , und eben dadurch die machtigsten Staaten zer¬
trümmern , besonders wenn diese Menschen aus den er¬
sten Familien sind ?

Zwar hat man zu allen Zeilen die Kultur des Men¬
schen auch von Staats wegen begünstiget : aber man ging
dabei nicht von liberalen , die wahre Wohlfahrt des Gan¬
zen und seiner einzelnen Theiie umfassenden Grundsätzen
aus ; sondern , je nachdem Politik oder geistlicher Despo -
tismus ihre Rechnung dabei fanden , sah man hier mehr
oder weniger auf Körperkraft , dort auf Geistesbildung ;
hier auf Freihcitssinn , dort auf Unterwürfigkeit ; hier
auf Künste und Wissenschaften , dort auf Aberglauben
und Dummheit . Wir haben daher auch in allen Län¬
dern viele Schulen allerlei Art , die größtenrheils von
edeldenkenden Vorfahren gestiftet wurden , und in der
Folge der Zeit von den Regierungen , aber doch nur
höchstens als Stiefkinder , adoptirt sind . Zn den mei¬
sten dieser Schulen herrschen aber eben so viele verschie¬
dene Grundsätze der Erziehung , als es Lehrer darin gicbt,
und in den übrigen begnügt man sich mit einem puren
Mechanismus , der mehr geeignet ist , Seele und Körper
zu verkrüppeln , als den Menschen seiner Bestimmung
näher zu führen .



Die traurigen Folgen einer so einseitigen Politik ,

wobei man die Erziehung der Menschen entweder gar

nicht , oder doch nur als eine unbedeutende Nebensache

beachtete , oder wohl gar zu schlechten Zwecken absichtlich

mißleitete , haben sich daher auch überall bis auf den

heutigen Tag mehr oder weniger in ihren schrecklichen ,

den guten Menschen empörenden Wirkungen gezeigt ;

indem gerade hieraus die Hauptquelle der Unwissenheit

und des ZrrthumS entspringt , woraus fast alle Thor -

hcitcn und Laster , alle Leiden und Uebcl , worunter die

Menschheit seufzet , hcrfließen . Unwissenheit und Zrr -

thum sind aber um so schädlicher , je größer und unmit¬

telbarer der Einfluß ist , den manche Dinge auf die Wohl¬

fahrt der Menschen haben , und diese Dinge sind insbe¬

sondere Religion , Moral und Staatsverwaltung . Hierin

zu irren , oder das nicht zu wissen , was man wissen

sollte , hat immer die schrecklichsten Ucbel zur Folge , so

wohl für den einzelnen Menschen , als für ganze Gesell¬

schaften und Staaten . Und wie leicht ist hier der Zrr -

thum ? Denn der größte Thcil der Menschen , nähmlich

derjenige , der im Schweiße seines Angesichts seinen Un¬

terhalt suchen muß , weiß fast eben so wenig von Wahr¬

heit und Jrrthum , als das Lastthier , welches im Rade

gehet , die Wirkungen seiner Bewegung erkennet ; er

folgt bloß der einmal angenommenen Gewohnheit , der

herrschenden Meinung und seinen Führern , die oft eben



so b '. ind sind , als er selbst . Und wie kam , er anders ?

Zu der Jugend , worin sei » Geist durch den Unterricht in

den Schulen zweckmäßig gebildet werden sollte , wird

diese , wegen der Dürftigkeit seiner Lage so kurze , und

eben deshalb so kostbare Zeit nur noch zu oft von un¬

geschickten Lehrern durch die fehlerhafteste Methode zur

Lähmung seiner natürlichen Anlagen auf die schädlichste

Art gemtßbraucht . Der Unterricht in der Religion ist

nicht viel besser , und leider in eine Formalität ausgear¬

tet , die man der bürgerlichen Verhältnisse wegen , und

um sich zu dieser oder jener Kirche zu bekennen , nur noch

beibehält . Der Nutzen desselben ist unbedeutend , und hat

fast gar keinen Einfluß auf das praktische Leben . Hier¬

zu kommt die Menge schiefer , unrichtiger und falscher

Urtheile , die er täglich in seinem Kreise hört , und die

seinem Geiste eine verkehrte Richtung geben ; die Macht

schlechter Beispiele , die unaufhaltsam auf ihn Wicken ,

und seine Gesinnung , so wie seine Neigungen vergiften ,

und endlich die Gewalt der Sinnlichkeit selbst , die ver¬

möge ihrer natürlichen und frühern Entwickclung immer

über die Vernunft das Ucbergewicht erhält , wenn dieser

nicht durch Unterricht und Bildung die Herrschaft ver¬

schafft wird . Darf man sich also wohl wundern , wenn diese

große Menschenklasse , bei einer solchen Erziehung , oder

vielmehr ganz verkehrten Behandlung , bloß von dem

gegenwärtigen Augenblick abhängt , sich in ihrer ganzew
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Denk - und Handlungsweise nur nach den jedeSmahligen

Umständen richtet , sinnlich nnd abergläubisch , brutal und

verwegen , ungebunden und ausschweifend , übermüthig

und stolz , oder niederträchtig und feig , sklavisch und

kriechend , muthloö und trage ist , je nachdem Verhalt¬

nisse diese Menschen hie oder dort hinstoßen .

Doch nicht bloß diese , unter der Last des Tages seuf¬

zende , und von blinden oder verdorbenen Führern ver¬

bildete oder irregeleitete , übrigens aber in so mancher

Hinsicht schatzbare , der Verbesserung und Veredlung fä¬

hige , große Menschenmasse , die vielleicht für Verbesserung

und Veredlung empfänglicher ist , als diejenigen sind , welche

mit Verachtung auf sie herabsehen , ist dürftig an Le¬

bensweisheit , lebt in Jrrthum und Vorurtheil , wird

selten anders als in grober Sinnlichkeit des Dascyns

froh , und ahndet wenig ihre hohe Mcnschenbestimmung ;

sondern auch diejenigen , welche » ein günstigeres Loos auf

Erden zu Thcil ward , denen es weder an Zeit , noch

Gelegenheit und Mitteln fehlt , ihren Geist zu bilden und

ihn der Unwissenheit zu entreißen , werden größtentheils

eben so sehr , wenn gleich in einem gefälliger » Gewände ,

und vielleicht noch von gefährlicher » und unheilbarem

Vorurtheilcn , Zrrthümcrn und Begierden beherrscht .

Vorurtheiie des Standes , der Geburt , der Ehre , des

Rcichthums , der Pracht und des Aufwandes mache »

einen desto tiefern Eindruck auf die jugendliche Seele ,
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und setzen sich darin um so tiefer fest , je mehr sie der
Sinnlichkeit schmeicheln , je glänzender die Außenseite
dieser Dinge , und je größer der Werth ist , den sie
überall darauf legen stehet . Unter diesen Umstanden kom¬

men alle Belehrungen zu spät ; weil , wie Horaz sagt :
talsis »nimus meUora recnsat .

Das Vermögen und die Einkünfte , welche diese hö¬
here Klasse von Menschen besitzt , werden , statt auf die
Bildung des Geistes und Herzens verwandt zu wer ,
den , für sinnliche Vergnügungen , und oft auf die schäd¬

lichste Art vergeudet . Das Beispiel ist hier vorzüglich
ansteckend . Man bemühet sich , andern seines Standes ,
mit denen man in Verbindung stehet , es gleich zu thun ,
ohne daß man es wagt , eine entgegengesetzte Denkungs -
art blicken zu lassen ; denn es ist äußerst schwer , der Ver¬

nunft , dem herrschenden Tone und der Gewohnheit zu¬
gleich ein Genüge zu leisten . Die Begierde nach sinn¬
lichen Vergnügungen , und eine ununterbrochene Auf¬
merksamkeit auf das , was die Glücksumstäude betrifft , hat

in Rücksicht wichtiger Dinge Trägheit und Nachlässig¬
keit , ja sogar Abneigung gegen ernsthaftes Nachdenken
zur Folge ; man scheuet sogar eine freie und unpar-
theiische Untersuchung , aus Furcht , sie möchte die Mei¬
nung nicht begünstigen , die sich am besten mit jenen

Vorurthcilen und Absichten verträgt . Schöne Kleider ,
Häuser und Gärten , glänzende Equipagen , rauschende
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Lustbarkeiten und äußere Auszeichnungen sind daher bis

einzigen Zwecke ihres rastlosen Streben » und der immer

zurückkehrende , enge Kreis ihrer ganzen Wirksamkeit .

Nur durch mehr Verfeinerung , äußere Politur und

Geschmack unterscheidet sich diese Menschenklasse von der

vorigen ; die Sinnlichkeit treibt auch hier ihr Wesen so

gut wie dort , aus Unkosten der Vernunft und aller ed ,

lcn Gesinnungen , die , wenn sie auch hier oder da sich re <

gen , und ihre heiligen Rechte geltend machen möchten ,

doch durch die Gewalt des Beispiels , des Ansehens und

des Standes gleich wieder unterdrückt werden , und da ,

her auch in den jugendlichen Gemächern keine Wurzel

fassen können .

Eine dritte Klasse von Menschen , die diese Stim¬

mung und Unmündigkeit der beiden vorigen , sey eS

mittelbar oder unmittelbar , absichtlich oder aus Zrr -

thum und Unwissenheit , unterhält , begünstiget und

fortdauernd macht , ist die der Machthaber in allen welt¬

lichen Aemtern und der Lehrer in Kirchen und Schulen .

Ist je die Unwissenheit und der Zrrthum für die ganze

Menschheit schädlich und verderblich , so ist es hier .

Denn bei den vorigen Klassen schadet der einzelne Mensch

nur sich selbst , oder doch wenigstens nur in einem klei¬

nen Kreise ; hier aber wirkt er auf eine ganze Masse

von Menschen , und verdirbt ihre Denkart und ihr

Herz . Es ist nicht anders möglich und ganz der Natur

der
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der Sache gemäß , daß, wenn man in so wichtigen und
weitumfassenden Angelegenheiten , als Staatsverwaltung ,
Religion , Moral und Erziehung sind , entweder falsche ,
oder auch nur haibwahre und zweifelhafte Sätze als
Grundsähe und Prinzipien annimmt , oder auf Autori¬
tät und Hypothesen bauet , der Schaden davon sich ins
Unendliche verbreitet, und unaufhaltsam fortwirkt . Denn
gewöhnlich messen wir alles nach diesen Grundsätzen ab ,
und es erscheint uns als Wahrheit oder Irrthum , Tu¬
gend oder Laster, Weisheit oder Thorheit, je nachdem es
mit den zur Maxime aufgenommenen Sätzen überein¬
stimmt oder nicht . Das Unglück ist , daß diese , entwe¬
der im elterlichen Hause , oder auf Schulen und Uni¬
versitäten , oder durch Leetüre angenommenen Sätze sich

so tief einwurzeln , und mit einer solchen Hartnäckigkeit
festsetzen , daß sie ihren Einfluß durch die ganze
Denk - und Handlungsart des Menschen verbreiten .
Was diesen inner » Orakeln zuwider ist , das kann weder
wahr noch gut seyn ; alles aber , was auch nur entfernt
damit übereinzustimmen scheinet, so abgeschmackt, wider¬
sinnig und schädlich es auch immer seyn mag , wird
mit Eifer vertheidiget und mir Ungestüm durchgesetzt .

Um die Wahrheit dieser Behauptung desto anschau¬
licher zu machen und sich von den schrecklichen Folgen
des IrrthumS , besonders in diesen Ständen lebhaft zu

überzeugen ; so nehme man an , ein Regent habe den
B
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Grundsatz : nichts sey größer , als der durch Krieg er¬
worbene Ruhm eines Helden . Wird er nun nicht zum
Nachtheil seiner übrigen Unterthancn und der Substanz
des Staats alle seine Sorge auf ein zahlreiches Kriegeö -

hcer richten ? Wird er nicht , um vermeinte Lorbeern zu
sammeln , jede Gelegenheit zum Kriege suchen und er¬
greifen , seine eigenen und fremde Staaten verheeren
und verwüsten , das Blut seiner Unterthanen mit
Gleichgültigkeit fließen sehen , Erpressungen , Mißhand¬
lungen und Grausamkeit aller Art verüben , die Mensch¬
heit , deren Wohlthätcr er scyn sollte , mit Füßen treten ,
und so ein scheußlicher Tyrann und Despot werden , um
seine Ruhmbegierde zu befriedigen ? Die Geschichte hat
schreckliche Beispiele dieser Art , und wie sehr ein solcher
Jrrthum den Ruin der Länder nach sich ziehe , nur zu
oft aufgestellt . — Wenn der Staatsmann , wie besonders
in den letzten Zeiten der römischen Republik der Fall
war , bei allen seinen Anordnungen die Maxime zum
Grunde legt , das Interesse des Staats sey etwas für
fleh bestehendes und vom Interesse des Volks getrenn¬
tes , und diesen Geist den Unterbeamten einflößt ; so
werden alle seine Operationen eine schiefe und zum Scha¬
den der Unterthancn wirkende Richtung nehmen . Der
Staat , oder vielmehr die Beamten desselben werden
dann bald die Unterthanen bloß als ein Mittel ihrer
Existenz und Erhaltung ansehen , und auf alle mögliche



Ränke denken , auf Unkosten der Unterthanen neue Hülfs -

qucllen zu eröffnen , um die Einkünfte zu vermehren , be¬

sonders wenn dergleichen Erfindungen durch Belohnungen

und Gehalts - Verbesserungen ermuntert werden ; und die

Unterthanen werden diese als eben so viele Blutigel be¬

trachten , die nur darauf ausgehen , ihnen unter allerlei

Namen das Ihrige zu rauben ; und so verschwindet

alles gegenseitige Zutrauen , und es setzt sich in die

Herzen der Unterthanen ein Haß fest , der über kurz

oder lang die gefährlichsten Folgen hat . — Ferner ,

wenn der Gesetzgeber aus Empfindelei und aus falscher

oder assectirtcr Humanität den Verbrecher in Schutz

nimmt , die Todesstrafe als eine Verletzung der ange -

bohrnen Menschenrechte anflehet , und nun aus dieser

Quelle lauter gelinde Criminalgesetze fließen , die überall

dem Verbrecher das Wort reden , ihn nur gelinde strafen ,

und ihn dann sein voriges Wesen wieder treiben lassen :

dann wird sieh bald die Anzahl dieser Unholde vermehren ;

sie werden frech , ,in zahlreichen Räuberbanden die Provin¬

zen durchziehen , die gewaltsamsten und schrecklichsten Ein¬

brüche begehe » , und den friedlichen , von der Last des

Tages ermüdeten Landbewohner auf die fürchterlichste

Art mißhandeln und berauben . Wenn nun dadurch

ganze Provinzen unsicher gemacht werden , und die Land¬

bewohner , welche den Tag über die Abgaben erarbeiten

müssen , die sie dem Staate für den äußern und innern

B 2
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Schutz entrichten -, des Abends nicht ihren ermüdeten
Korper ruhig niederlegen können , voll Angst die Nacht
erwarten , und selbige entweder schlaflos zubringen , oder
doch wenigstens , wenn der erschöpfte Körper seine Rechte
fordert , mitten im Schlafe auf die grausamste Art auf¬
geschreckt zu werden fürchten müssen ; ist dann nicht eine
solche Empfindest ! und affcctirte Humanität gegen den
Verbrecher die schrecklichste Inhumanität gegen den fried¬
lichen Uutcrthan , und wird dadurch nicht aller Patrio¬
tismus bis auf den letzten Keim vertilgt , welcher , wenn
er einmal durch Realitäten aus dem Herzen verbannt
ist , gewiß durch Tiradcn sich nicht wieder hinein demon -
striren läßt ? — Wenn endlich die Gelehrten und Leh¬
rer an gelehrten Schulen falsche oder halbwahre Sätze

in ihre Theorien aufnehmen , und durch die Kunst der
Darstellung und den Schein der Gründlichkeit oder der
Neuheit ihnen das Ansehn tiefer Weisheit geben , und
diese Lehren obencin , um ihnen desto leichter Eingang
und sich Beifall zu verschaffen , mit Witzeleien , Qbseö -
nitäten und Spötterei über ehrwürdige Gegenstände
durchweben , und so den Geist und das Herz der Leser
oder Zuhörer zugleich vergiften ; und wenn diese dann ,
als Staatsbeamten oder als Lehrer in Kirchen und Schu¬

len angestellt , jene so aufgeklärten Lehren zu Maximen
ihres Verhaltens machen , und sie in ihrem Wirkungs¬

kreise die gefährlichen Führerinnen ihres Lebens und
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Handelns seyn lassen : wird sich dann nicht dieser , als
die lauterste Wahrheit verehrte Zrrthum nach und nach
aller Glieder des Staats bemächtigen , und da den
Keim zu allen unordentlichen Begierden nnd Leidenschaf¬
ten , zum verderblichsten Unglauben , zur frechsten Ver¬
achtung alles dessen , was sonst den Menschen heilig war ,
nnd so zu allen Verbrechen und Lastern legen , die , wie
die Geschichte zum warnenden Beispiel auf allen Blät¬
tern lehrt , so viele mächtige und blühende Reiche zer¬

stört haben ?
Die Anwendung meiner Behauptung auf diese we¬

nigen Fälle , deren man hundert , besonders in nnjcrn
seltsamen Zeiten , anführen könnte , werden jeden , der
hierüber nur einigermaßen nachzudenken fähig ist , satt¬
sam überzeugen , wie traurig und unwiderstehlich fort¬
wirkend die Folgen des Zrrthums sind , und wie drin¬
gend nothwendig es sey , diese trübe Quelle zn ver¬

stopfen , wenn anders der Menschheit aufgeholfen , und
nicht alle Banden der Ordnung , der Sittlichkeit unk
des gesellschaftlichen Vereins zerreißen sollen .

Sollen nun die mehrsten Menschen vom Schau¬

plätze dieses Lebens nicht mehr abtreten , ohne eigentlich
gelebt und den Zweck ihres Daseyus geahndet zu haben ;
sollen sie , so wie ganze Staaten , nicht mehr von den
Umständen abhangen , und dem Ungefähr preisgege¬
ben werden ; sollen sie endlich das ' werden , was st «
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vermöge ihrer Natur und nach den Absichten ihres

Schöpfers werden können und sollen : so muß ihnen

schon in der Zugend eine bestimmte Richtung gegeben ,

so müssen vorzüglich ihre moralischen und intellectncllcn

Anlagen bei Zeiten angeregt , so muß ihre Thätigkeit aus

eine zweckmäßige Art geleitet , und ihr Herz für Liebe

und Wohlwollen geöffnet ; kurz , sie müssen nach einem

festen , auf die Natur des Menschen gegründeten Plan

gebildet und erzogen werden .

Man könnte vielleicht denken , eine solche Gleichför¬

migkeit der Bildung würde den Menschen auch eine Ein¬

seitigkeit geben , die mit der Verschiedenheit ihrer Anla¬

gen und Fähigkeiten nicht übereinstimmt , und also der ver¬

schiedenen Bestimmung des Menschen zuwider wäre . Die¬

ser Einwurf , der allerdings erheblich zu seyn scheint ,

wird aber wegfallen , so bald man erwägt , daß die Men¬

schen nicht als rohe Massen , so wie der .Thon zu betrach¬

ten sind , woraus freilich der Töpfer einerlei Formen

bilden kann . Der Mensch ist zwar ein der Bildung

fähiges , aber vermöge seiner geistigen Natur auch ein

actives Wesen , das sich hierbei nicht wie der Thon bloß

passiv verhält , sondern in diese ihm von außen mitge -

theilte Bildung das sctnige mit einträgt , sie nach seiner

eigenen Art aufnimmt , und für sich besonders bearbei¬

tet , so daß sie dadurch in jedem Individuum einen ei -

genthümlichen , vom andern ganz verschiedenen Charakter



erhält . Man setze zwei Menschen von ihrer Geburt
an — wenn dicß anders im strengsten Verstände mög¬

lich ist — in die nähmliche Lage , erziehe sie nach den¬
selben Grundsätzen , gebe ihnen durchaus einerlei Unter¬
richt und denselben Umgang ; so wird die Richtung die¬
ser Menschen , wenn übrigens ihre Bildung auf richti¬
gen Grundsätzen beruhete , zwar überall auf das Gute
gehen ; sie werden in Rücksicht aus die Sache selbst den¬

selben Zweck verfolgen ; aber in der Art und Weise die¬
sen Zweck zu erreichen , wird jeder sich auf eine beson¬
dere Weise benehmen ; jeder wird dabei seine ihm eigene

Ansicht haben , und in denselben Lagen , wenn gleich in
der Hauptsache gleichförmig , doch in der Wahl und An¬
wendung der Mittel sich ganz anders verhalten , und
den ihm eigcnthümlichen Charakter äußern . Es ist da¬

her gar nicht zu fürchten , daß die Gleichförmigkeit des
Unterrichts und der ganzen Erziehung Einseitigkeit des
Charakters hervorbringen werde , weil diese immer nach
der Verschiedenheit der Organisation und der geistigen

Fähigkeiten und Anlagen eines jeden einzelnen so modi -
fieirt und vielseitig werden muß , als er auf eine eigen -
thümiiche Art die äußern Eindrücke auffaßt und bear¬
beitet . Da aber doch alle Menschen ohne Unterschied ,
wenigstens in der Hauptsache , einerlei Zweck und Ve ,
siimmung haben , so folgt , daß auch ihr - Erziehung ,
welche nichts anders als Cultur zur Tugend und
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Glückseligkeit scyn kann , wenigstens in Rücksicht auf

diese Hauptsache gleichförmig seyn müsse .

So wie nun aber der Mensch als Mensch eine

Bestimmung hat , und diese ohne Vereinigung vieler in

eine Gesellschaft nicht erreicht werden kann ; so hat er

auch eine Bestimmung als Mitglied dieser Gesellschaft ,

oder als Bürger eines Staats . Diese letztere ist nm -

Mittel zur Erreichung eines Höher » Zwecks , und muß

daher , wenn sie rechtmäßig und vernünftig seyn soll ,

jener erstem stets untergeordnet seyn . Jede Gesellschaft

oder Verfassung also , die jener höhern Bestimmung des

Menschen Hindernisse in den Weg legt , oder sie auf¬

hält , oder gar die Erreichung derselben unmöglich macht ,

stehet , nach dem Grade ihrer Unzweckmäßigkeit , mehr

oder weniger mit der Natur des Menschen in Wider¬

spruch , ist mehr oder weniger für die Menschheit ver¬

derblich , und mithin unvernünftig und unrechtmäßig ;

je mehr sie aber selbige befördert , erleichtert , ver¬

breitet , desto humaner , vollkommener , der Natur der

Dinge und den Absichten Gottes entsprechender , und

mithin desto vernünftiger und rechtmäßiger ist sie . Die

gesellschaftlichen Verbindungen , Verfassungen oder Staa¬

ten , gleichviel wie man das Ding nennt , haben selbst

hierbei ein doppeltes Interesse ; einmal , daß sie das wirk¬

lich sind , was sie seyn sollen , nähmlich Mittel zum er¬

habensten Zweck , und zweitens beruhet darauf die Dauee
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ihrer Existenz . Denn es ist leicht einzusehen , daß eine

Verfassung , die anfängt ganz auszuarten , und der Be¬

stimmung des Menschen gerade entgegen zu wirken , die

die Anlagen und Fähigkeiten des Menschen lähmt und

unterdrückt , und ihn bis zum Vieh herabwürdiget ,

durchaus nicht haltbar seyn kann , und den Keim ihrer

Zerstörung in sich selbst trägt . Die alte , wie die neueste

Geschichte , so wohl in Europa als auch auf der . Insel

St . Domingo , liefert auch hierzu schreckliche Beläge .

Da nun die hohen Anlagen des Menschen ankün¬

digen , daß er nicht bloß zu einem Pflanzenleben be¬

stimmt ist , sondern vielmehr sein erhabener Beruf sich

über Zeit und Raum ausdehnet und bis ins Unendliche

zur immer beseeligendcrn Existenz erstreckt ; da ferner Un¬

wissenheit und Zrrthum die Hauptnrsachen sind , wo¬

durch die Erreichung dieser Bestimmung aufgehalten , ver¬

hindert , oder wohl gar ganz vereitelt wird ; da endlich die

gesellschaftlichen Verbindungen der Menschen nothwen -

dige Erfordernisse sind , ohne welche jene höhere Bestim¬

mung nicht denkbar ist : so folgt , daß , wenn wir den

Menschen erziehen wollen , wir bei der Wahl der Mittel

zur Erreichung dieses Zwecks so wohl diese untergeord¬

nete Bestimmung , als auch seine Natur , d . h . seine

körperlichen , sittlichen und geistigen Anlagen stets vor

Augen haben müssen .

Der Mensch soll sich also eigentlich in der Gesellschaft
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für seinen höheren Beruf selbst bilden , das Kind aber

zunächst für die Gesellschaft gebildet werden , und dicß

letztere geschiehet , wenn das Kind durch die zweckmäßig -

sten Mittel in physischer , intcllectueller und moralischer

Hinsicht recht geschickt gemacht wird , ein in jeder Rück¬

sicht nützliches -Mitglied dieser Gesellschaft zu werden ,

um hernach durch den freien Gebrauch seiner Kräfte

und der ihm verliehenen Mittel sich in dieser Gesell¬

schaft für seinen höheren Beruf geschickt zu machen ,

oder mit andern Worten , sich dafür so wohl Empfäng¬

lichkeit als auch Würdig keil zu erwerben .

Die menschliche Gesellschaft bestehet aber aus einer

großen Anzahl von Mitgliedern , die zwar in den we¬

sentlichsten Stücken mit einander übereinstimmen , aber

auch in anderer Hinsicht wieder sehr von einander ver¬

schieden sind . Sie stimmen darin mit einander übcrcni ,

daß sie alle , vom ersten bis zum letzten , dieselbe geistige

und körperliche Natur , dieselbe Art zu empfinden , die¬

selben Bedürfnisse und dieselbe Bestimmung zu einer ins

Unendliche wachsenden Vervollkommnung haben , so daß

der eine Mensch in dem andern seine Menschenwürde

anerkennen , und ihn als sein Mitgcschöpf , oder vielmehr

seinen Bruder , der mit ihm in Rücksicht seiner Ver¬

edelung gleiche Ansprüche und Rechte hat , ehren muß ;

sie sind aber auch in so weit verschieden , als , , um das

-höchstmögliche Producr irdischer Glücks - eligkeit hervorzu -
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bringen , eine Verschiedenheit der Beschäftigung und des

sich darauf gründenden Standes und Ranges nothwen -

dig ist , wobei aber ein jeder nach dem Maße seiner Fä¬

higkeiten und Anlagen , und dem freien Gebrauch seiner

Kräfte , ruhig , zufrieden und glücklich seyn kann .

Zn dem Begriff der Erziehung des Menschen liegt

also zunächst die gleichförmige Entwickelnng aller seiner

ihm vom Schöpfer verliehenen Anlagen , so wohl der

körperlichen , als auch sittlichen und geistigen , wovon

keine zur Verkrüppelung der übrigen zu sehr darf ge¬

nährt und begünstiget werden , sondern wobei alle in

dem nöthigen Gleichgewicht und Verhältnisse bleiben :

und zweitens ist noch in diesem Begriff enthalten , daß ,

je nachdem der Mensch in der Gesellschaft dieses oder

jenes Glied ausmacht , oder ein Geschäft darin verrich¬

ten soll , sey es als Staatsmann oder Bürger , Ge¬

lehrter oder Kaufmann , Künstler , Handwerker oder

Landmann , ihm die Erreichung der dazu erforderlichen

Geschicklichkeit möglich gemacht werde . Die Erziehung

kann aber nur dann zweckmäßig heißen , wenn in der

gehörigen Stufenfolge die besten Mittel gewählt wer¬

den , jenen doppelten Zweck am schnellsten , sichersten und

vollständigsten zu erreichen .

Kirchen und Schulen sind die beiden Institute im

Staate , deren Bestimmung einzig auf die Erreichung

dieses doppelten Zwecks berechnet ist . Jene sollen die
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Mensche » mit ihrem höhern Berufe , als Wesen , die
einst für eine erhabenere Ordnung der Dinge bestimmt

sind , genau bekannt machen , sie über die Mittel , und
wie sie sich die dazu erforderliche Würdigkeit erwerben

können , belehren , sie zur Beherrschung her Sinnlichkeit
nnd aller bösen Lüste und Begierden ermuntern , und zu

diesem harten Kampfe und zum ernstlichen und unab¬

lässigen Streben nach jener Würdigkeit durch alle Mo ,
tive , welche die Religion darbietet , auffordern . Die
Bestimmung der Kirche ist daher erhaben und groß , und

gleichwichtig für die Menschheit und den Staat . Sie
soll verhindern , daß das Göttliche im Menschen unter
der Gewalt der Sinnlichkeit nicht ganz erstickt werde ;
sie soll es beständig unterhalten , beleben , stärken ; und
je mehr sie auf die Art durch die Kraft der Religion
die Gesinnung des Menschen veredelt , zu einem um so

besser denkenden , leutseliger » , thatigcrn und in allen sei¬
nen Verhältnissen gewissenhaftem Bürger macht sie ihn
zugleich für den Staat . Alle Nationen , so bald sie sich
ämr der thierischen Wildheit entwanden , fühlten auch
die Nothwendigkeit und das Bedürfnis der Religion
und des dazu bestimmten Instituts . Ja die Geschichte
lehrt , daß der Zustand des Staats mit dem Zustande
der Kirche im genauesten Verhältnisse steht ; daß di .e
Wohlfahrt desselben steigt und fällt , je nachdem in die¬
ser Glauben an die Gottheit, oder Unglauben , Wahrheit
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» der Trug , Verehrung des höchsten Wesens oder Gau ,

kelet herrschend ist . Mit dem gänzlichen Verfall der
Kirche ist stets der nahe Untergang des Staats verbmu
den . Als in Rom , wie Ciecro sagt , ein Augur über
den andern lachte , wenn sie sich begegneten ; da wühlte
das Gift schon in den Eingeweiden des Staats , und
jeder weiß , zu welchen schrecklichen Explosionen es bald
daraufkam . Horaz , so leichtsinnig er auch oft war ,
schreibt in jener schönen Ode , deren Ansang ich zum
Beleg unten hinsetze ") , das Unglück des Staats und
den Verfall der Sitten der Verachtung der Religion
zu . Und wer muß das nicht , so bald er über diesen
Gegenstand mit Ernst nachzudenken sähig ist ? Einen
Staat von Atheisten hat es nie gegeben , und kann ihn

nicht geben . Nicht einmal eine Räuberbande kann ohne
alle Religion bestehen . Ohne Religion giebt es eigent¬

lich kerne Moral , keine Treue und Glauben unter den
Menschen . Es ist daher ein eben so eitles und fruchtloses ,

Oellcta majorum immerlrüs lue ? ,

Zklomanc , äcmeo lemxla rekseeris ,

^leäesgus labentes üeorum , er

losäa nigra simulscra lumo .

Ol ? te minorem guoü Aeri ? , im ^ vi '.iZ i
llinc omue zmiuci ^ ium , liuo reler cxilum .

l ) l multa neglecn «leäerimt

IIes ^>eiias mala lucluosae .
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als für die Menschheit schädliches und verderbliches Be¬
mühen mancher ncnern Philosophen , welche die Moral
von der Religion ganz unabhängig machen , und sie als

etwas für sich bestehendes begründen wollen . Das Sit ,

tcngesetz , welches die Vernunft abstrahiret , ist ohne Re¬
ligion kein Gesetz ; es ist nur ein Vorschlag zum Gesetze ,
dem die Religion erst Sanction und Gültigkeit geben
muß . Wer behauptet , er befolge das Sitteugcsctz ohne
Glauben an Gott , in dem ist die Wahrheit nicht . Er

wird den Forderungen desselben da allenfalls ein Genüge

leisten , wo es ohne große Opfer bequem geschehen , und
er vielleicht vor den Menschen damit glänzen kann ; aber
es da auch gewiß umgehen , wo es mit seinen Begierden
in Collision kommt . Die Alten waren von dem Ein¬

flüsse der Religion so lebhaft überzeugt , hielten sie für
einen so wesentlichen Bcsiandthcil der Tugend und der
Wohlfahrt des Staats , daß beide ohne sie gar nicht denk¬
bar seyen . Sencea sagt unter andern in seiner 41 . Ep . :
Lonns vir sine Oeo nemo est . ^ n xoresr ali -zuiz
-zupra toitunain , nisi ab ilio aüsucns , exsnrAere ?
Iiis ciat consiiia inaZmikca et erecta . Aber sein vir
donus ist ganz etwas anders , als was wir einen
rechtlichen Mann zu nennen pflegen . Er definirt
ihn inrerrirum pericnlis , inracrum cupiäitmiizue , in -
tei aciversa kelicein , in ineciiis tempe5tarii>U5 placi -
<äum . - Und Cicero halt sie sür das sicherste Fundament
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der Gesetzgebung und das heiligste Band , wodurch die

Bürger eines Staats an einander geknüpft werden .

Was er darüber in seiner Schrift : äs legibus I . , n .

c . - z , sagt , ist zu wahr und schön , als daß es nicht

verdiente hier zu stehen : ti ? üoc »

este , ac

>-aro ?-cv ^ eor , eogue , guae gerantur , eorum geri vi ,

äirione ac wumine , eosäsmaue optime äs geuerä

dominum mereri , et , gualis guisgue sir , czuiä agar ,

c>uiä in se aämitrat , gua menre , gua xietats colat

religionss , intueiü ; xivrumgue et impiorum dadcre

varionsm . / / it enim dauä saue

nddotvedunt ad « ki / i , et a ve »-a sentenria . — — .

IgtileS esse aurem oxiniones das , czuis negat , cunt

intelligat , quam multa dtmenrur suoe furanäo , czuan .

ras saluris sint loeäerum religiones ! <̂ uam mulroz

äivini supxlicü metus a scelere rcvocarir ?

sir toc / eras c / v / » ?» i » ke >-

Wenn nun selbst eine abergläubische , ungereimte

und abgeschmackte Religion , wie die der cultivirtcsten

heidnischen Völker war , obwohl man auch dieser in den

neuesten Zeiten wegen ihrer Wirkung auf die Belebung

des ästhetischen Sinnes das Wort zu reden sich nicht

entblödet hat , schon einen so mächtigen Einfluß aus das

Verhalten des Menschen hat ; was dürfen wir dann
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nicht ssür das Wohl der Menschheit und des Staats
von einer so gerein ' gten , vernunstmäßigen , den Bedürft
nissen des Menschen so angemessenen , und zum Groß -
und Edclhandcln so mächtig wirkenden Religion erwar¬
ten , als die ist , welche Christus und seine Apostel uns

mit der edelsten Simplicität darbieten ? Diese wohlthä -

tige Wirkung derselben hat sie auch durch alle Jahrhun¬
derte , so wohl für ganze Völker als einzelne Individuen ,
auf die erfreulichste Art bewährt , so oft nicht falsche
Politik und Priesterlist sie zur Befriedigung ihres Ehr¬
geizes oder ihrer Habsucht mißbrauchten und herabwür¬
digten . Zn unfern aufgeklärten Zeiten , wo wir vor
lauter Licht nicht mehr sehen können , und daher nach
den elendesten Krücken haschen , hat man ihr aus dem

ganz einfachen Grunde , weil die Menschen doch nicht
im Fundamente wohnen , dieses ganz weggerissen , und
solche morsche Stützen wieder untergesetzt, die den baldi¬

gen Einsturz des ganzen Gebäudes fürchten lassen . So
wenig kann der Mensch auf dem Mittelwege bleiben ! —
Man lehrt statt Religion bloß Moral , weil doch diese
nur zum Hausbedarf des Menschen gehört, macht allenfalls
hie und da der Religion noch ein Compliment, und setzt des
Brauchs wegen , um nicht ganz mit dem Conventioncllen

zu brechen , der moralischen Abhandlung einen Bibel¬
spruch als Motto vor . Die Kirchen werden dabei im¬
mer leerer , weil der Zuhörer das da gar nicht sucht,

und
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« nb seil ! eigenes Gewissen ihm schon sagt , was gut oder

böse , recht oder unrecht ist . Er sucht da etwas höheres

und erhabeneres , Ruhe für sein Gewissen , Befriedigung

seiner höhern Bedürfnisse , Belebung und Stärkung sei «

nes religiösen Sinns , Kraft zur Beherrschung seiner

Sinnlichkeit , Trost und Beruhigung in Leiden , Antriebe

zu großen , edlen und uneigennützigen Handlungen , Mit «

tcl zur Heiligung seiner Gesinnung , Erweckung des

Göttlichen seiner Natur , Nahrung für seinen unsterb¬

lichen Geist , und Erhaltung und Ermunterung in die¬

sem , auf Gott , die Wahrheit und das Gute gerichteten

Sinn . Alle Künste der Beredsamkeit und alle Eleganz

der Diktion werden nicht hinreichen , die Menschen in

die Kirche zurückzubringen ; und wenn auch dieser oder

jener , der auf Bildung und Aufklärung Anspruch macht ,

dadurch gelockt wird , so ist doch ein solcher , nicht von

Religion und christlichem Geiste belebter , Vortrag , wie

eine schöne Musik , deren Wirkung mit dem letzten Tone

verschwindet , ohne einen bleibenden Nutzen zurück zu

lassen . Der Zuhörer bewundert allenfalls das Ganze

als ein ästhetisches Kunstwerk , bleibt aber dabei kalt und

ungcbcssert .

Es erfordert daher das höchste Interesse des Staats ,

diesem so großen Verfall der Religion und der Kirche ,

der zwar schon seit etwa vierzig Jahren allmählig vor¬

bereitet wurde , in den beiden letzten Jahrzehcnden aber

C
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Riesenschritte gemacht hat , mit Vorsicht und Weisheit
Einhalt zu thnn . Die Anstellung gewissenhafter , von
dem hohen Werth der Religion durchdrungener , und die
wohlthätigcn Wirkungen derselben in ihrem Leben und
Wandel äußernder Lehrer auf Universitäten und an der
Kirche , scheint hierzu zwar das wirksamste Mittel zu
scyn . Allein die Anwendung dieses Mittels , so noth ,
wendig es auch zu einer radikalen Kur ist , ist in ulise -
rcn Tagen sehr schwer , und es muß daher alles zu

Hülfe genommen werden , was damit mehr oder weni¬
ger in Beziehung stehet , wenn anders diesem immer
gefährlicher werdenden Uebel abgeholfen , oder es wenig¬
stens in seinem raschen Laufe aufgehalten werden soll ;
und hieher rechne ich zuförderst das Beispiel der Großen
und der Staatsbeamten . Als Menschen haben sie eben

das Bedürfniß als andere , und als Diener des Staats

sind sie vorzüglich verpflichtet , die Aufrechthaltung eines
Instituts , das , wenn es seiner Bestimmung entspricht ,
einen so mächtigen Einfluß auf die Wohlfahrt des
Staats hat , durch ihr Beispiel zu unterstützen . Die
Ausrede , man sey zu sehr mit Geschäften überhäuft ,
oder man wisse das alles schon , was man in der Kirche
hören könne , zeiget entweder von bösem Willen , oder
vom Ekel , den man an ernsten Religionswahrheitcn hat.
Denn kein Mensch hat so viele Geschäfte , daß er nicht,
wenn auch nicht alle Woche , doch wenigstens alle zwei



ob » drei Wochen ein Paar Stunden , ist es ihm

gnders ein Ernst , zur öffentlichen GotteSvcrchrung ab¬

müßigen könnte ; und was das Wissen betrifft , so ist

es nicht so sehr die Absicht , in der Kirche immer be¬

lehrt , als an wichtige Wahrheiten , deren der Mensch

unter den beständigen Zerstreuungen des Lebens und

dem Wechsel sinnlicher Genüsse , nur zu leicht vergißt ,

erinnert zu werden , und dadurch seinen religiösen Sinn

lebendig und thärig zu erhalten . Za , ich möchte be¬

haupten , es ist keine Predigt so schlecht , woraus der

denkende Mensch nicht einigen Gewinn für sich schöpfen

könnte . Wer freilich seine Geschmacksorgane durch Bon¬

bons verwöhnt hat , dem schmeckt kein Hausbackenbrod ,

ob gleich dies gesundere Safte giebt , als jene , oder wer

sein Auge durch den Fiittertand der Mode verzärtelt

hat , dem gefällt auch die geschminkte und geputzte Buh¬

lerinn besser , als das unschuldige Mädchen in seinem keu¬

schen Gewände . - - Ferner rechne ich hieher gute poli¬

zeiliche Anordnungen an den Sonn - und Festtagen , und

überhaupt während der Gottesverehrung . Aber wenn

man an diesen Tagen ohne Roth bauet , pflastert , und

alle Arbeiten , so wie in der Woche , treibt ; so wird ja

dadurch dem gemeinen Manne deutlich bewiesen , daß

die Gottcsverehrung für ihn gar keinen Werth habe ,

und nur höchstens für müßige Leute scy , die nichts besse¬

res zu thun wissen , und worüber man zu lachen Ursache

C 2
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habe , wie ehemals die Auguren zu Rom über einander
lachten . Dieses Uebel verbreitet sich von einer Stadt
zur andern , und von da aufs Land , so daß die Sonit -
und Festtage , die eigentlich , mit sehr vieler Weisheit ,
zur Ruhe , zum Nachdenken , zur Ausspannung von den
Mühseligkeiten des Lebens sind zum unschuldigen , frohe »
Lebensgenüsse bestimmt sind , fast überall , theils durch
sclavische Arbeit , theils durch ausschweifende Lustbarkei¬
ten profanirt werden . Arbeit ist freilich besser als
Müßiggang ; aber wenn der gemeine Mann an sechs Ta¬
gen der Woche im Schweiße seines Angesichts gearbeitet
hat , so kann man ihm den siebenten zur Ruhe und zu
seinen kleinen Vergnügungen gönnen ; und es ist in der
That traurig und kein gutes Zeichen , wenn er sich in
den sechs Tagen nicht so viel zu erarbeiten im Stande
ist , daß er den siebenten zu seiner Erholung anwenden
kann . Die Beförderung einer solchen Industrie bringt
keinen Scegen über Land und Leute ; weil damit alles
Gefühl für Religion ans den Herzen der Menschen ver¬
tilgt und dem Staate seine sicherste Stütze geraubt
wird . — Endlich scharfe Maaßregcln gegen alle in
weltlichen oder geistlichen Aemtern stehende Staatsdie¬
ner , besonders gegen alle Lehrer auf Universitäten , an
Kirchen und Schulen , die ein öffentliches Srandal ge¬
ben , oder durch Ungerechtigkeit , Land und Leute

drückende Habsucht , empörende Lasterhaftigkeit und-
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schamlose Ausschweifung die allgemeine Indignation er¬
regen . Keine Regierung kann scharf genug gegen solche
Menschen Heyn , die , statt mit einem guten Beispiel an¬
dern vorzuleuchten , dem Glauben an Gott , Menschcn -
wcrth und Tugend laut Hohn sprechen , und so die
Menschen an allem , was sie für heilig hielten , irre
machen . Rom und Paris haben eben so warnende
als schreckliche Beispiele der tiefen Wunden geliefert ,
welche durch die Vermehrung und Anhäufung solcher
Menschen dem Staate geschlagen wurden .

Ist die Kirche aber das , was sie ihrer Natur und
Bestimmung nach scyn soll , nähmlich Mittel zur Höchst¬

möglichen Veredlung der Menschheit durch die Reli¬
gion ; und ist keine zur Erreichung dieses erhabenen
Zwecks so geschickt , als die ursprünglich christliche ;
weil keine so sehr auf die Vertilgung aller Laster , auf
die Unterdrückung aller bösen Lüste und Begierden , auf
die Heiligung des Willens und die Veredlung der Gesin ,
nung dringt ; weil keine so sehr zu allen , VaS Band
der menschlichen Gesellschaft enger knüpfenden Tugen¬
den , zur Versöhnlichkeit , Friedfertigkeit , Uneigennühig -

kcit , Leutseligkeit , Dienstfcrtigkeir , Redlichkeit im Han¬
del und Wandel , Fleiß und Arbeitsamkeit antreibt ; keine

so sehr zu großen und erhabenen Thaten , zum uner¬
schütterlichen Much in Gefahren , zur willigen Ucberneh -
mung großer Beschwerden für das Wohl der Menschheit
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und des Vaterlandes , und zum heldenmnthigen Kampfe
begeistert , wenn die ewigen und heiligen Rechte dcrsel -
ben in Gefahr kommen , wie so viele Beispiele der Ge¬
schichte und unsere Vaterlandes beweisen ; und weil

keine hierzu , so wie zu allem , was wahrhaft groß ,
schön und edel ist , so starke , dringende und überwiegende
Motive darbietet als sie : so hat der Staat auch wahr - -
lich keine höhere Angelegenheit , als dieses Institut tu
seiner ursprünglichen Reinheit zu erhalten , und aus alle
Art zu verhindern , daß die wohlthatigc Kraft desselben
nicht durch unwürdige Lehrer , Priestcrlist und Psaffcn -
thum gelahmt werde .

Dieser eigentliche und einzig wahre Zweck der christ¬
lichen Kirche ist zu allen Zeiten mehr oder weniger ,
und oft ganz von den Regierungen verkannt worden .
Bald mißbrauchte man sie zur Herabwürdigung der
Menschennatur , zur Unterhaltung des Aberglaubens und
der Dummheit , oder zu andern schändlichen und eigen¬
nützigen Absichten ; bald sah man sie als eine für den
Staat lastige Bürde an , die ihm nur Ausgaben und

Mühe verursache , die man aber des Herkommens we¬
gen toleriren müsse ; bald bekümmerte man sich gar
nicht darum , und ließ sie ihr Wesen treiben , wie sie
wollte . Hierin liegt zum Theil der Krebsschaden so
vieler Europäische » Staaten , die , statt zu grünen und
zu blühen , und kraftvoll da zu stehen , wie sie es vermöge



ihrer von der Natur begünstigten Lage und Beschaffen¬
heit des Bodens könnten , an ihren edelsten Thcilen er¬
kranken , schwach , ohnmächtig und muchlos sind , und
daher jedem ihnen von außen her eingedrückten Stoße
sich sc lavisch unterwerfen müssen . Wenn schon ein ver¬
tilgter Aberglauben und eine feste Ordnung der Dinge
einem Volke seine Energie wiedergeben kennen ; was
wird dann nicht eine wahre Religion in Vereinigung mit
einer weisen und kraftvollen Regierung vermögen ! —

Was sie vermag , das hat sie in mchrcrn Regenten
unsers Vaterlandes bewiesen , aber nie chatiger , kraft¬
voller und herrlicher , als in dem Großen Churfürstcn

Friedrich Wilhelm und in seiner , eben so frommen
und weisen , als trcflichen und menschenfreundlichen Ge¬
malinn Louise . Das Bild dieses edlen und erhabenen

Fürstenpaars , das von so reiner und ungeheuchelter Re¬
ligiosität beseelt war , ist noch für die entfernten Urenkel
rührend , und erfüllt noch jetzt die Herzen der Unter¬
chanen mit Anhänglichkeit und Liebe für einen Fürstey -
stamm , worin durch echte Religiosität geläuterte und
befestigte Regenten - Tugenden sich in einem so milden
und wohlthätigen Glänze bewährten . In diesem kraft ,
vollen , und in jeder Hinsicht großen Manne , der viel¬
leicht ohne Religion ein harter Despot und chrgeitziger
Eroberer gewesen wäre , zeigte sie ihren ganzen Triumph ,

indem sie ihren mächtigen und wohlthätigen Einfluß in
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seine ganze Denk - und Handlungsweise , und duech

alle Zweige seiner musterhaften Negierung bewies , und

so aus ihm einen der edelsten und treflichsten Misten

bildete , die je die Erde schmückten . Wie rührend und

für die Unterthanen beruhigend , ist das Bild eines Für¬

sten , der Gott fürchtet , und der , da er keinem Menschen

Rechenschaft abzulegen hat , überzeugt ist , daß er sie einst

Gott ablegen müsse . — So lange der Geist dieses er¬

habenen Fürstcnpaars in den spaten Urenkeln fortlebt ,

wird auch Prcusscns Staat fest und unerschütterlich , wie

ein Fels im Meere , da stehn , an dem die Wnth der

Wellen und Stürme zerbricht .

Bisher habe ich zu zeigen gesucht ? daß die

Wohlfahrt des Staats mit dem Wohl aller seiner Glie¬

der auf das genaueste zusammenhängt , und jene ein Re¬

sultat von diesem ist ; daß die Nichtbeachtung dieser

Wahrheit viele Uebe ! hervorgebracht , und die vermehrte

Wohlfahrt der Staaten aufgehalten hat ; daß die zweck¬

mäßige Bildung der Staatsbürger ein zum Wohl des

Staats wesentliches nnd nvthwendiges Erfvrdcrniß ist ,

weil Unwissenheit und Zrrthum die Hauptursachen sind ,

woraus alle Gebrechen des Staats und der Menschheit

entstehen ; daß die Bildung , thcils dem allgemeinen Cha¬

rakter der Menschen , theils der in der bürgerlichen Ge¬

sellschaft nothwendigen Verschiedenheit der Stände an¬

gemessen seyn müsse ; und endlich , daß von den zur
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Erreichung jenes doppelten Zwecks in jedem Staat noth -

wendigen Instituten , nähmüch der Kirche und Schule ,

jene nach ihrer Wichtigkeit und ihrem großen Einflüsse

auf die Wohlfahrt des Staats noch nicht genug ge -

würdiget ist , und die Staaten dadurch im Fortschrei¬

ten zum Besseren aufgehalten sind . Nun will ich noch

einige Bemerkungen über das andere , in jedem Staate

nothwendige Institut , die Schule , hinzufügen , und die

vorzüglichsten Mängel berühren , die den Erfolg der

Erziehung hemmen . Diese Hindernisse können liegen ,

thcils in der heterogenen Beschaffenheit der , eine Lehr¬

anstalt ' besuchenden Schüler , theils in der Unzweck -

mäßigkcit der Lchrgegenstände , thcils in der Methode ,

theils in der Aufsicht über die Schulen , thcils in der

Beschaffenheit der Lehrer , thcils in einigen andern Um¬

ständen , als Lehrmittel und dergleichen . Bei den bei -

dew ersten Punkten will ich mich dieses Mal nur auf¬

halten , besonders da eine sehr interessante Schrift , welche

der Hr . Professor Fischer neulich herausgab , mir da¬

zu Veranlassung giebt , und die übrigen bis auf eine

andere Gelegenheit versparen . Von der eigentlichen Er¬

ziehung , d . h . von Angewöhnung des Kindes an eine

gewisse feste Lebensordnung , von seinem Umgange , sei¬

nen Beschäftigungen , Spielen und dergleichen , ist hier

nicht die Rede , sondern bloß von der Unterweisung und

dem Unterricht , in so weit derselbe zur Bildung des
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Verstandes und Herzens und zur Brauchbarmachung
der Jugend für ihr - künstle Bestimmung in öffentli¬
chen Anstalten pflegt ertheilt zu werden , also von der
Schule im eigentlichsten Sinn . In meinem vorjäh¬
rigen Programm Hab ich manches über Methodik und
die Zweckmäßigkeit des Unterrichts in den nieder »
Volksschulen bemerkt . Ich werde also jetzt meine
Ansicht von den Hähern Lehranstalten oder Gymnasien
mittheilen , und die oben angeführte Schrift des Hrn .
Prof . Fischer : Ueber die zweckmäßigste Einrich¬
tung der Lehranstalten für die gebildeten
Stände u . s. w . Berlin bei Maurer igoS soll lnir dabei

zum Leitfaden dienen . Sollte ich gleich mir dem eben
so gründlichen als würdigen Verfasser dieser Schrift nicht
überall in den Resultaten zusammen treffen ; so wird

dies gewiß unserer gegenseitigen Achtung und Freund¬
schaft nicht schaden . Es ist höchst nöthig und nützlich ,
daß Gegenstände dieser Art , deren umfassender Einfluß
auf die Wohlfahrt des Staats leider nur zu sehr ver¬
kannt wird , von mehreren , und wo möglich von allen
Seiten beleuchtet werden . Die heilige Sache des
Staats und der Menschheit , die Hr . Fischer , eben so
wie ich , einzig bezweckt , kann nur dabei , wenn es übri¬
gens ohne Partheilichkeit und Animosität geschiehst , ge¬
winnen . Auch bin ich weit entfernt zu glauben , daß

meine Ansicht die richtigere sey ; ich will also auch



43

eigentlich nur Vedenklichkeiten und Zweifel ausstellen , die

vielleicht auch andern Gelegenheit geben , über diesen Ge¬

genstand nachzudenken , und ihn der nähern Prüfung zu

unterwerfen .

Es fragt sich also : sind unsere Gymnasien , oder

höheren Lehranstalten in ihrer gegenwärtigen Verfassung

für den Staat und diejenigen Stände , welche darin

ihre Hauptbildung erhalten müssen , das , was sie seyn

sollen ? Entsprechen sie noch dem Bedürfnisse des Zeital¬

ters und den Foderungen dieser Stände ? Kann die Bil¬

dung der zum gelehrten Stande und zu den höhern

Staatsämtern bestimmten Jugend mit der der übrigen ge¬

bildeten Stände , welche keiner eigentlichen gelehrten Kennt¬

nisse bedürfen , noch ferner , wie bisher in denselben In¬

stituten , oder unseren gewöhnlichen Gymnasien statt finden ,

oder ist vielmehr eine gänzliche Absonderung und Lokat -

und ' Personal - Trennung für beide Klassen von Zöglin¬

gen dem jetzigen Zeitbcdürfnisse angemessen , höchst nütz¬

lich und fürs allgemeine Beste wünschenswerth ? —

Hr . Fischer glaubt , letzteres behaupten zu müssen , und

die für seine Meinung angeführten Gründe sind sehr

wichtig . Sic sind folgende : es gicbt eine große Anzahl

von Staatsbürgern , die zu den gebildeter » Ständen ge¬

hören , für die , bei dem jetzigen Grad der Kultur , zwar

keine eigentlich ' gelehrte Kenntnisse , aber doch eine wis¬

senschaftliche Bildung ein dringendes Bedürfnis ist . Diese
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müssen aus Mangel anderer , für sie zweckmüßiger ein¬

gerichteter Institute gemeinschaftlich mit denen , die stu -

diren , unsere Gymnasien oder gelehrte Schulen besu¬

chen . Um diese nun nicht ganz leer ausgehen zu lassen ,

haben die Gymnasien sich nach ihnen beguemen und

eine Menge wissenschaftlicher Gegenstände und neuerer

Sprachen mit in ihren Lehrplan ausnehmen müssen .

Diese Vervielfältigung der Lehrobjeete ist den eigentlich

Studtrenden schädlich , und fsir die übrigen nicht be ?

friedigcnd ; weil daraus Oberflächlichkeit , Haibwisseret

und Dünkel für beide Klassen entsteht . Der Studi -

rende werde mit unnöthigen Arbeiten überladen , und

der Nichrstudirende trage am Ende der Schuljahre hun¬

derterlei Bruchstücke alter Literatur und neuerer Wissen¬

schaften davon , die er nur größtentheils als Ballast ver¬

brauchen müsse . Hieraus folgert der Hr . Verfasser die

Zweckwidrigkeit unsrer Gymnasien in ihrer jetzigen Be¬

schaffenheit , da es nicht möglich sey , den Ansprüchen der

Studirenden und Nichtstudirendcn zugleich ein voll -

ckommnes Genüge zu leisten . Er hält daher eine gänzli¬

che Absonderung beider Arten von Schüler für noth -

wcndig , und schlägt zu dem Ende zwei besondere Lehran¬

stalten vor , wovon er die einen Sprach - Gymna -

sicn , und die anderen Neal - Gymnasien nennt .

Beide sollen neben einander parallel stehen , und die

eine vor der andern in Ansehung der äußern Ehre kei -
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iien Vorzug hoben . In den Sprach -. Gymnasien sollen

bloß diejenigen gebildet werden , die sich dem eigentliche »

gelehrten Fache oder solchen Aemtern widmen , wozu

alte Sprachkcnntniß erforderlich ist ; die Real - Gymna¬

sien sind aber für alle übrige gebildete Stände be¬

stimmt , die er unter zwei Hauptklassen bringt , wovon

jede in fünf Abtheilungen zerfallt . In jenen soll das

alte Sprach - Studium , in diesen die Mathematik zur

Grundlage des Unterrichts und zur Abstufung der ver¬

schiedenen Lchrklassen gemacht werden . Auch werben die

übrigen Lehrobject ? für beide Institute nach ihrer ver¬

schiedenen Bestimmung umständlich angegeben , wovon

ich hier nur bemerke , daß auch in den Real - Gymna¬

sien ein gewisser Unterricht in der lateinischen Sprache

für diejenigen soll gegeben werden , denen eine etwa -

nige ÄenntNiß dieser Sprache , aber kein gründliches

Studium derselben nützlich ist , und dahin rechnet der

Hr . Verfasser die Landprediger , Kamcralisten , Pharma -

eisten . Geschäftsmanner , die nicht in höhern Aemtern

stehen u . s w . Diese sollen von den Real - Gymnasien ,

eben so wie von den Sprach - Gymnasien unmittelbar

zur Universität entlassen werden können , um da denje¬

nigen Vorlesungen beizuwohnen , welche ihnen für ihre

künftige Bestimmung nützlich sind . Endlich wünscht er ,

daß mit diesen Real - Gymnasien , besonders hierin Ber¬

lin , noch eine Real - 'Akademie verbunden würde , die sich '
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genau an jene anschließe , und worin die - in den Real -

Gymnasien bis zu einer gewissen Stufe angefangenen

Wissenschaften , in ihrem ganzen Umfange gelehrt und

noch mit einigen andern erweitert würden .

Dicß sind ungefähr die Haupt - Zdecn , die Hr . Fi¬

scher in seiner Schrift umständlich entwickelt und mit

vielen scharfsinnigen Bemerkungen und Gründen , die

man aber bei ihm selbst nachlesen muß , unterstützt , und

worauf ich in der Folge hie und da zurückkommen wer¬

de . — Ich erlaube mir jetzt , auch meine Meinung über

diesen Gegenstand vorzutragen .

So sehr ich überzeugt bin , daß in neuer » Zeiten

die Lehrobjcetc zum Nachthcil gründlicher Kenntnisse zu

sehr in den Hähern Lehranstalten vervielfältiget sind ,

und daher eine Vereinfachung de6 Unterrichts in den¬

selben äußerst zweckmäßig ist ; so glaube ich doch auch

andern Theils , daß diese Nomenclatur von Sprachen

und Wissenschaften , die vielleicht von habsüchtigen oder

ehrgeitzigcn Schulleuten mehr als Paradeschild gebraucht

wurde , um das leichtgläubige Publikum zu locken , als

daß sie durchaus nothwendig sey , sich so abkürzen läßt ,

daß die wesentlichen Sprachen und Wissenschaften , ohne

zu große Ueberladuug der Schüler , und grüßtentheils

zur zweckmäßigen Bildung aller der Stände , die darin

bisher Unterricht erhielten , tonnen mit Nutzen vorge¬

tragen werden , vorausgesetzt , daß es in einer guten
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Ordnung und nach einer guten Methode geschiehct . Die
Sprachen , welche bisher fast in allen Gymnasien gelehrt
werden , sind außer der demschen Sprache , die lateini¬
sche , griechische und französische , und der wissenschaftli¬
che Unterricht beschränkt sich hauptsächlich auf Geogra¬
phie , Geschichte , Mathematik , nebst Rechnen und einigen
Naturkenntnisscn . Hat man in einigen Lehranstalten
die englische , italienische und andere neuere Sprachen ,
so wie Botanik , Chemie , Anthropologie , Philosophie
und andere Wissenschaften in weiterem Umfange , als
es -für Schulen paßt , in den Lchrplan mit aufgenom¬
men ; so ist das freil ch nicht zu billigen ; aber nvthwen -

dig war es nicht . Denn jene Wissenschaften gehören
nur für den gereiften Verstand , und nicht für das Kna¬
ben - und Jünglingsalter ; auch sind sie nicht ein reelle «
Bedürfnis; für die gebildeter :; Stände , als nur etwa in
ihre. ;; allgemein nützlichen Resultaten , die füglich in eine
Lection zusammen gezogen werden können . Auch jene
neueren Sprachen , außer der französischen , haben kein
allgemeines Interesse , und können daher auch kein Ge¬

genstand des allgemeinen Schulunterrichts seyn . Dieje¬
nigen Individuen , welchen diese Sprachen für ihre künf¬
tige Bestimmung entweder unentbehrlich sind , oder die zu
ihrer Erlernung eine besondere Lust zeigen , müssen durch
Privat - Unterricht sich die Kenntniß derselben zu ver¬
schaffen suchen , welches ihnen um desto leichter werden
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wird , je weiter sie in der lateinischen und französischen
Sprache fortgeschritten sind , theils wegen der allgemei¬
nen Sprachkenntniß , die sie sich durch die Erlernung
derselben erworben haben , theils auch wegen der Ver ,
wandschaft , worin alle diese Sprachen unter einander sie,
hen . Ueberhaupt kann in öffentlichen Lehranstalten nicht
auf das individuelle Vcdürfniß der einzelnen Klassen der
Staatsbürger Rücksicht genommen werden ; weil wir
sonst auch nicht einmal mir Real - Gymnasien ausrei¬
chen würden ; sondern eigentlich so viele verschiedene Ar¬
ten von Lehranstalten haben müßten , als es verschiedene
Stünde in der bürgerlichen Gesellschaft giebt . Von einer

öffentlichen Schule kann man billiger Weise nichts wei¬
ter fordern , als daß diejenigen , welche sie besuchen , da¬
rin für ihre künftige Bestimmung zweckmäßig vorbe¬
reitet werden , d . h . sich alle die Kenntnisse und Fer¬

tigkeiten erwerben können , die ihnen als Menschen und
als Bürgern wesentlich nützlich sind , und die den Weg zu
ihrem künftigen Beruf bahnen . Anch scheinen mir die
Forderungen , die man in neuern Zeiten an die Schule
macht , und die von einigen Pädagogen , ich weiß nicht
warum , begünstiget werden , viel zu übertrieben und

ganz unausführbar , als müßten aus den Schulen die
künftigen Staatsbürger ganz geschickt und fertig für ih¬
ren Beruf hervorgehen . So wenig ein gründlicher Phi -

lolog in der Schule kann gebildet werden , eben so
wenig
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wenig kann sie aus ihren Zöglingen geschickte Kaufleute,
Fabrikanten , Kameralisien , Oekonomen u . s. w . machen ,
wenn sie gleich für diese ganz besonders eingerichtet wäre .
Die Vorkenntnisse , die Hülfsmittei , müssen in der Schule
gegeben werden ; die Einweihung in die Sache selbst
kann nur ein Produet des eigenen Fleißes seyn , und
muß dem eigenen Studium überlassen bleiben . Hat ein
junger Mensch die Grammatik gut im Kopfe , kann er
ohne große Schwierigkeit die alten Autoren verstehen ,

und seine Gedanken ziemlich richtig in der Sprache der¬
selben ausdrücken ; so ist er noch kein Philologe , aber
er kann es werden , wenn er dazu Lust hat . Die Schule
kann ihm nicht mehr geben ; nun ist es an ihm , diese
Autoren selbst zu studiren , in ihren Geist einzudringen ,
und sich mit dem Genius dieser Sprache durch die fort¬
gesetzte Leetüre derselben vertraut zu machen . Wenn

daher - gesagt wird , dieser oder jener große Mann ist in der
oder der Schule , oder unter dem und dem Lehrer gebildet

worden ; so ist das im strengsten Verstände nicht wahr .
Zst er wirklich ein ausgezeichneter Mann , so ist er es
durch sich selbst und sein eigenes Studium geworden .
Nur bessere und zweckmäßigere Vorkenntnisse können
ihm gegeben , oder ein lebhafteres Interesse für den Ge¬

genstand kann in ihm erregt worden seyn . So auch ,
hat der Zögling , der zum Kaufmann bestimmt ist , die
gewöhnlichen Sprach - und wissenschaftlichen Kenntnisse ,

D



die in Gymnasien gelehrt werden , gut inne , und durch
die Erlernung derselben seinen Verstand gebildet , besitzt
er dabei eine Fertigkeit im Rechnen und die nölhige
Einsicht in die Operationen desselben ; so ist er auf dem
Wege ein geschickter Kaufmann zu werden . Das Buch¬

halten , die kaufmännischen Rechnungsarten , die Maa¬
ren , und Wechsel - Calculationen sind das Werk von

einigen Tagen , so bald ihm nur die nöthigcn Notizen
darüber entweder mündlich oder durch Leetüre mitgctheilt
werden . Waarenkenntniß und dergleichen ist das Nejul ,
tat der Erfahrung , und kann in der Schule nicht ein ,
mal gelehrt werden , und wenn es geschiehst , lo ist es
Spielerei , die vielleicht mehr schadet als nützet . Ucbrt-
gens will ich die Nützlichkeit der Handlungsschulcn und
anderer Znstitute für einzelne Stande gar nicht bestrei¬
ten . Es mag immer gut scyn , daß es einige derselben
besonders in großen Städten giebt ; nur halte ich die
Vervielfältigung derselben eben nicht für ein sehr großes
Bedürfnis . Eben dieß gilt auch von den Fabrikanten ,
Manufacturisten , Kameralisten , Qekonomen u . s. w .
Zch kann mich noch nicht überzeugen , daß der Nutzen
für den Sraat und diese Stände so sehr groß wäre,
wenn sie in Real - Gymnasien besonders gebildet wür¬
den ; da es nicht wohl möglich ist , für jeden dieser
Staude ganz speeiell zu sorgen , und das Allgemeine des
Unterrichts sich auf das beschränkt , was jetzt schon in
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unfern Gymnasien gelehrt wird , nahmlich vorzüglich auf
Mathematik und Naturkunde . Ucbrigens räume ich gern
ein , daß diese beiden Lchrobjccte in unfern Gymna¬
sien weder in der Vollständigkeit , noch nach der Me¬
thode und in der Stufenfolge vorgetragen werden , als
es des großen Nutzens wegen , welchen diese Wissenschaf¬
ten so wohl in formeller als materieller Hinsicht haben ,
für das allgemeine Beste zu wünschen wäre . Hr . Fi¬

scher verspricht sich indessen von den Neal - Gymnasien
einen sehr großen Nutzen für die Preußische Monarchie .
Er sagt : „ Die großen Städte Englands und Frank¬
reichs haben hierin ( in der Kultur ) noch einen großen
„ Vorsprung vor Deutschland , wo erst unter der für

„ das menschliche Geschlecht unendlich wohlthätigen Ne -

„ giernng Friedrichs des zweiten dieser wohlthätige Ein -
„ fluß der Wissenschaften in den großen Städten der
„ Preußischen Monarchie , und selbst in andern deutschen
„ Staaten bcmerkiich zu werden angefangen hat . Aber
„ der Preußische Staat muß jenen großen Staaten nach -
„ eifern , wenn seine Künste , Manufaeturen und Gewerbe
„ sich zu gleicher Vollkommenheit erheben sollen . Die
„ Aufforderung dazu ist um so dringender , da der
„ Preußische Staat , der weit weniger als jene Lander
„ durch die Natur und durch seine geographische Lage
„ begünstiget ist , sich doch nie , selbst durch die äußerste
„ Anstrengung aller Kräfte , zu jenem Grad vonNeichthum

D s
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„ und Ueberfluß wird erheben können , dem jene Staa -
„ tcn ihre Größe verdanken . Uebcrfluß ist gleichsam der
„ natürliche Boden für die Kultur , wo sie auch ohne
„ sorgfältige Pflege gedeihet ; daher herrscht ein so hoher
„ Grad von Kultur in Englands und Frankreichs
„ großen Städten , obgleich ihre Schulanstalten sehr
„ mangelhaft sind . Aber wo der Reichthum fehlt , da
„ ist die Kultur als eine Gartenpflanze zu behandeln ,
„ deren Boden sorgfältig bearbeitet und durch Kunst
„ verbessert werden muß . Doch die Natur wird den Fleiß
„ des verständigen Gärtners reichlich belohnen , und sein »
„ Pflanzen werden voller und üppiger gedeihen , als da ,
„ wo sie in dem fruchtbarsten Boden , ohne sorgfältige
„ Pflege , aber eben deswegen mit mancherlei Unkraut
„ vermischt , aufwachsen . Der Preußische Staat hak
„ gezeigt , was menschliche Kräfte vermögen , wenn sie
„ durch eine weise Negierung geleitet werden . Möchte
„ Preußen auch diesen Palmzweig erringen , seine Künste ,
„ Manufacturcn und Gewerbe , durch erhöhet - wissen .-
„ schaftliche Ausbildung derer , die sie ausüben , eben so
„ hoch über andere Staaten zu erheben , als die innere
„ Festigkeit und Humanität seiner Regierung über an -
„ dere Staaten erhaben ist ! " —

Dieser Wunsch macht gewiß der patriotischen Ge¬

sinnung des Hrn . Verfassers wahre Ehre , und welcher
gute Preuße stimmt nicht gern in denselben mit ein ? '
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Nur wage ich es nicht , gerade von dieser Seite die
erhöhetc Wohlfahrt der Preußischen Monarchie zu er¬
warten , so sehr ich auch zu hoffen berechtiget bin , daß
unser Staat unter Friedrich Wilhelms eben so
milder als weiser Regierung nicht so wohl an äußerem
Glanz , extensiver Größe und ungeheurem Neichthum ,
als vielmehr an innerer Kraft , Würde und allgemein
verbreitetem Wohlsrand immer mehr zunehmen werde . —
Hr . Fischer gesteht selbst , daß unser Staat für Fabri¬
ken und Manufaeturcn nicht der natürliche Boden

ist , wo sie ohne große Pflege gedeihen , sondern daß diese
Pflanzen hier gleichsam im Garten müssen gepflegt und er¬
zogen werden . Aber , um das Bild beizubehalten ,
ist dann auch die Frucht , wenn gleich die Pflanze
durch die Kunst des Gärtners im Garten oder
Treibhause üppig empor schießt , so schmackhaft , als da ,
wo sie unter dem milden Einflüsse des Klima ' s reift ? —
Die wissenschaftliche Kultur , so wenig ich auch ihren
großen Einfluß auf nützliche Erfindungen und auf die Ver¬
besserung der Fabriken und Mannfaeturen verkenne , ist
es doch nicht allein , welche sie auf den höchsten Gipfel

der Vollkommenheit erhebt . Hierzu gehören auch lange
ttcbung , Ausdauer , Handgriffe , Genauigkeit und andere
Eigenschaften , die man in der Schule nicht lernt , und
auch darin nicht lernen kann . Wo diese fehlen , da Hilst
alle wissenschaftliche Kultur nicht . Ein Künstler in
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Berlin kann vielleicht mehr wissenschaftliche Kultur besitzen

als ein anderer in London ; aber ich zweifle sehr , ob er

ein Hcrschelsches Teleskop in eben der Vollkommenheit an¬

fertigen wird als dieser . Der Männer wie H e r sch e l , N e w -

ton , und überhaupt der Erfinder in andern Fächern , welche

durch die wissenschaftliche Kultur ihres Geistes aus Erfin¬

dungen und Entdeckungen geleitet werden , giebt es aber

nur wenige in der menschlichen Gesellschaft , und darf ihrer

zum Wohl des Ganzen nur wenige geben . Diese wer¬

den auch nicht in der Schule gemacht , sondern sie

machen sich selbst , oder vielmehr ihr guter Genius leitet

und treibt sie unwiderstehlich dazu hin . Newton hatte

gewiß in seiner Zugend keinen bessern Unterricht als

tausend andere vor und nach ihm , und doch erhob er

sich zu einer so bewunderungswürdigen Höhe , und alle

übrigen blieben auf niedrigeren Stufen stehen . Die

Schule kann also nicht die großen und ausgezeichneten

Manner hervorbringen ; denn diese werden , wie die

Poeten gebohren . Aber sie kann die von jenen erfundene

Masse von Kenntnissen allgemeiner machen , unter die

Menschen verbreiten , und durch sie in das praktische

Leben einführen . In diesem aber kommt es vorzüglich auf

Uebung , Fleiß und Genauigkeit an , und je größer diese

sind , desto vollkommener wird das Werk , welches ein

Produkt der Werkstätte , und nicht der Schule ist . Wo

aber mehr Fleiß , Genauigkeit und Zeit auf eine Sache
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verwendet wird , da steht auch der Preis derselben mit

diesem größern Aufwand in Verhältnis ; und wenn sie

dann wegen des höhern Preises keine Abnehmer findet ,

so heißt es ', viitus lauäatur , seä alxer , nnd dies ist

leider in Deutschland nur gar zu sehr der Fall . Hier

fragt man nur nach den wohlfeilsten Preisen , nicht so

sehr nach der Güte der Sache ; in England hat man

nur diese im Auge , ohne sich um jene viel zu beküm¬

mern . Dem reichen Engländer kommt es auf eine

Handvoll Gnineen nicht an , so bald er nur die Sache

gut und nach seinem Wunsche erhalt . Kein Wunder

also , daß der Künstler sich beeifert , dem Verlangen

desselben auf alle Art zu genügen . Kann das aber

je in Deutschland , oder in dem Preußischen Staat der

Fall werden ? Hr . Fischer sagt selbst , daß dieses Land ,

wegen seiner geographischen Lage , sich doch nicht durch

die . äußerste Anstrcuguug seiner Kräfte , zu dem Grad

des Neichthums und des Ueberflusses erheben kann , de¬

nen jene Staaten ihre Größe verdanken . Wo also der

Rcichthum nicht ist nnd nicht scyn kann , da kann auch

der Künstler , Fabrikant und Manufaeturist nicht , sei¬

nem Verdienste gemäß , bezahlt werden ; und wo dies

nicht gsschiehet — denn der Magen des Künstlers will

auch befriediget sehn — da läßt das Streben nach

Vollkommenheit nach , und die Arbeit fällt nach der

Bezahlung aus . Es aber durch wissenschaftliche Kultur
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dahin zu bringen / daß unsere Fabrikate und Manufaete
die Englischen so sehr an Vollkommenheit übertreffen ,
daß die Engländer dadurch bewogen werden , uns für
selbige ihre Guincen zu gebe » , ist eine Hoffnung , die
weder in dem Charakter der Englander , noch in der
Sache selbst gegründet ist .

Aber ist es ein Unglück für Preußen , wenn es den
enormen Neichthum der Engländer nicht besitzt ? Zch
glaube nicht , daß dieß der Maßstab ist , nach welchem
wir die Wohlfahrt eines Staats bestimmen müssen . Der
gar zu große Ueberfluß und Neichthum ist die Quelle des
Luxus und der daraus entspringenden Laster , die den Kör¬
per entnerven , die Gesinnung verderben und den Geist
in den schlüpfrigen Kreis sinnlicher Lüste und Genüsse
einengen , die ihn aller großen und edlen Gedanken und

Thaten unfähig machen , aber ihn dafür mit Stolz , Uc -
bermuth und Verachtung anderer erfüllen , deren Rechte
nngescheuet zu kränken er sich für berechtiget hält . Die
Anhäufung gar zu großer Neichthümcr war von jeher
die Vorlänferinn des Verfalls der Staaten . Carthago , Co -
rinth , Rom , Venedig und mehrere andere sind traurige
Betspiele davon . England selbst scheint mir jetzt mehr einem

Nervenschwachen , den die Fieberhitze in eine eonvulsivische
Spannung versetzt, ähnlich zu seyn , als die Kraftäußerung
eines gesunden Körpers zu verrathen , wenn es gleich
jetzt noch mit seinen Flotten alle Meere beherrscht . Denn
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wo der Magen , der Kopf und die übrigen edlen Theile

des Korpers alle Nahrung an sich ziehen und zu einer

ungeheuren Größe anschwellen , die Füße und übrigen

Glieder aber nur mit Numfordscher Suppe *) abgefer¬

tigt werden ; da werden alle Theile aus dem natürli¬

chen Gleichgewicht gerissen , und der ganze Körper muß

bald zusammen stürzen . — Unser Staat bedarf auch zu sei¬

ner Wohlfahrt der Schatze Asiens und Amerikas , und

der Vollkommenheit jener Fabriken und Manufakturen nicht ,

die eine Folge davon sind . Viehzucht , Ackerbau , Holzkultur ,

und alles , was die natürliche Beschaffenheit des Bodens

bei einer vernünftigen und fleißigen Bcwirthschafcung

produetren kann , und so viele Fabriken und Manufaktu¬

ren , daß unsere Handlungsbilanz nicht gar zu sehr aus

dem Gleichgewicht gerückt wird , so wie die Tugenden

unsrer Vorfahren , Frugalität , Sparsamkeit , Fleiß , Va¬

terlandsliebe , Treue und Anhänglichkeit an den Re¬

genten ; das sind die Neichthümer Preußens , die ihm zu

») Ich will hier diejenigen Menschenfreunde gar nicht ta¬

deln , welche der Armuih dieses an sich sehr gute Nah¬

rungsmittel verabreichen lassen . Ich verehre vielmehr

ihre Wohllhatigkcit » nd ihr Verdienst um die leidende

Armuth ; nur behaupte ich , daß das Barometer der all¬

gemeinen Wohlfahrt eines Landes sehr niedrig stehet ,

wenn ein großer Theil des Volks durch ein Mittel muß

erhalten werden , welches ihm nur eine elende Existenz

fristet , nnd wobei es seines Daseyns nicht froh seyu

kann .
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allen Zeiten Würde und Achtung verschafften , die es aus
einem kleinen Staate zu dieser Höhe empor hoben , i »
welcher wir die Kraft unserer Vorfahren bewundern ,
und die es auch allein nur darin erhalten können . Wie

wenig das , was Boden und Klima nicht begünstigen ,
in einem Lande gedeihet , stehet man an den Versuchen ,
welche der Minister v . Herzberg unter Friedrich dem

zweiten in Ansehung des Seidenbaus machte. Bei aller
Mühe , welche dieser eben so patriotische , als kluge
Staatsmann , zur Beförderung desselben anwandte, führ¬
ten doch alle Anstalten , die zu dem Ende getroffen wur¬
den , zu keinem reellen Vortheil für den Staat ; viel¬
mehr waren sie eine wahre Last für die Unterthanen .

Hatte man statt Maulbeerbäume Eichen angepflanzt,
oder den Flachs- , Hanf- und Hopfenbau mit gleichem Ei¬
fer befördert ; so dürfte vielleicht dem Staate dadurch
ein wesentlicherer Dienst geleistet seyn .

So wenig ich übrigens die Nothwendigkeit wissen¬
schaftlicher Kultur für einen Thcil der Staatsbürger
verkenne , und so sehr ich von ihrem großen und wohl¬

tätigen Einflüsse auf die Wohlfahrt des Staats über¬
zeugt bin ; so weiß ich doch nicht , ob eine gar zu große
Popnlarisirung derselben wirklich für die Menschheit nütz¬
lich ist , wenn nicht die moralischen Eigenschaften damit

gleichen Schritt halten . Ich bin vielmehr geneigt zu

glauben , und die Erfahrung scheint es überall zu bcstä -
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rigcn , daß , da es nicht möglich ist , daß jene Kultur in
allen Individuen tief genug einwurzele , Vielwisserci , Dum

kcl , Unzufriedenheit mit seinem Schicksale , melancholi¬

sche und mifanthropischc Launen nur die gewöhnlichen Fol¬
gen davon sind . Die Vervielfältigung der Lehranstal¬

ten , die selbige beabsichtigen , dürste daher , meines Er¬
achten ? , ihres eigentlichen Zwecks ganz verfehlen .

Doch diese unfruchtbare Vielwisscret sucht unser
würdiger Verfasser vorzüglich zu verdrangen . Er tadelt
daher den oberflächlichen , wissenschaftlichen Unterricht , der
wegen der Vielheit der Lchrobjckte in unfern Gymna¬

sien nur kann gegeben werden ; er bringt überall auf
Gründlichkeit , und empfiehlt zu dem Ende besonders
das Studium der Mathematik und Physik ; und damit
diese Wissenschaften für diejenigen , welche eigentlich nicht
studiren , aber doch zu den gebildetem Ständengehören ,
und nicht weniger wichtige Räder in der Staatsma¬
schine sind , als die Studirenden , desto gründlicher und
in einem desto größern Umfange getrieben werden kön¬
nen : so hält er eine Trennung der Studirenden von
den Nichtstudircnden dieser Art für eben so nützlich als
nothwendig , damit die Zeit , welche diese mit der Erler¬
nung einer tobten Sprache , die ihnen weiter keinen
Nutzen bringt , verlieren , jenen Wissenschaften und an¬
dern für sie nützlicher !, Gegenständen könne gewidmet
werden ,
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Was Hr . Fischer hier behauptet , und in seiner

Schrift sehr «gründlich ausführt , ist auch ganz meine

Uebcrzcugung , und zum Beweise , wie sehr ich hierin

mit ihm übereinstimme , darf ich mich nur auf eine

Schrift bezichen , die ich vor mehrern Zahren über die

Umschaffung der lateinischen Schulen in Realschulen her ,

aus gegeben habe . Wir weichen nur darin von einan¬

der ab , daß in meiner Schrift bloß von den lateinischen

Schulen in den kleinen Provinzialstädten , wo fast kei¬

ner studiret , und also nur Nichtstudirende die Schule

besuchen , die Rede ist , Hr . Fischer aber eine Reform

der höhcrn Lehranstalten , oder Gymnasien in großen

Städten , und namentlich in Berlin vorschlagt .

Meine Ansicht weicht hier von der des Hrn . Fi¬

scher etwas ab , und , um den Gesichtspunkt näher zu

bestimmen , woraus ich die Sache ansehe , so muß ich

auf die Bestimmung und Einrichtung unsrer jetzigen Gym¬

nasien , wobei ich freilich mit Hrn . Fischer überall zusam¬

mentreffen werde , zurückkommen , um daraus zeigen zu

können , daß die jetzigen Zeitbedürfnisse noch keine abso¬

lute Veränderung in den wesentlichen Bestandtheilen

derselben nothwendjg machen , ja baß eine Trennung in

der vorgeschlagenen Art für den ganzen Zustand der Li¬

teratur gefährlich werden könnte .

Unsere Gymnasien haben nach ihrer gegenwärtigen

E inrichtung fast überall , und auch namentlich in Berlin



den doppelten Zweck ; einmal , diejenigen , welche siu -

diren sollen , , zweckmäßig für die Universität vorzuberei¬

ten , d . h . sie mit all den Sprach - und wissenschaftli¬

chen Kenntnissen auszustatten , die ihnen bei fortgesetztem

Fleisse einen glücklichen Erfolg in dem von ihnen gewähl¬

ten Fache versprechen , und überhaupt ihre fernere wis¬

senschaftliche Bildung erleichtern ; und zweitens , allen de¬

nen , die sich eigentlich keinem gelehrten Fache widmen ,

aber doch zu den gebildetem Ständen gehören , einen , ih¬

rer künftigen Bestimmung als gebildeter Menschen und

Bürger angemessenen und nützlichen Unterricht zu er -

theilen . Sie bestehen zu dem Ende aus fünf , sechs oder

sieben stufenweise aufeinander folgenden Klassen , welche

zusammen zwei Haupt - Abtheilungen ausmachen , wovon

die höhere , oder die zwei oder drei obern Klassen , beson¬

ders auf den ersten Zweck , die drei oder vier untern

aber , welche man füglich vorbereitende Klassen nen¬

nen kann , weil sie sowohl für die oberen Klassen als

auch für das gemeine Leben vorbereiten , auf den

andern Zweck berechnet sind . Diese beiden Zwecke diver ,

giren in der Hauptsache nicht , sie sind sich vielmehr ein¬

ander untergeordnet , und der eine unterstützt und beför¬

dert den andern . Denn die ganze Frequenz der Schü¬

ler , welche eine solche Anstalt besuchen , es mag einer

zum Präsidenten oder Kanzellisten , zum Rath eines Kol¬

legiums oder zum Oekonomen , ' zum eigentlichen Gelehrten
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bestimmt seyn , kommen erstlich darin nbcrein , daß sie

alle einst als gebildete Menschen austreten sollen ; und

zweitens , so verschieden auch ihre Bestimmung seyn mag ,

so treffen sie doch darin alle wieder zusammen , daß sie

zu ihren dereinstigen Geschäften und Verrichtungen

gewisser allgemeiner Kenntnisse und Fertige

ketten bedürfen . In Hinsicht des ersten Punkts

müssen ihre Fähigkeiten geübt und gebildet werden .

Dies geschiehst thcils durch die Methode , theils durch

die von ihnen zu erlernenden Sprachen und Wissenschaft

ten . Die allgemeinen , theils unentbehrlichen ,

theils nützlichen Kenntnisse für alle diese

Stände , sind aber noch außer dem Lesen , Schreiben und

Rechneu , Sprachkenntniß , sey es alte , neuere , oder

wenigstens der Muttersprache , ferner , das Allgcmeine

der Geographie , Geschichte , und Naturkunde , die An¬

fangsgründe der Mathematik , Zeichnen , so wie die

Anfertigung schriftlicher Aufsätze über allerlei Gegen¬

stände . Diese Lehrgegenstände werden in allen Gymna¬

sien , besonders in den untern Klassen , nach einer gewissen

Ordnung und Stufenfolge , mehr oder weniger , bald so ,

bald anders modifieirt , je nachdem es das besondere

Bedürfniß der Anstalt erfordert , getrieben , und in den

höhern Klassen , aber in einem wissenschaftlicher » Zu¬

schnitt , theils fortgesetzt , theils mit , einige » andern
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Sprachen und Wisscvschaften , die in geraderem Verhält ,
nisse niit dem gelehrten Studium stehen , vermehrt . Auch
zu diesen obern Klassen stehet jedem , der daraus Nutzen
für seine künftige Bestimmung zu ziehen glaubt , der
Zutritt offen , ohne daß er gezwungen ist , gerade an allen
Lehrobjeeten Theil zu nehmen . Wer studiret , muß sich
vor seinem Abgang zur Universität der gesetzlich vorge¬
schriebenen Prüfung seiner Reife unterwerfen ; wer nicht

studiret , gehet ohne eine solche Prüfung bloß mit einem
Zeugnisse seines Verhaltens zu seiner anderweitigen Be¬
stimmung ab . In diesen Gomnasien ist das Verhält -

niß der Studirendcn zu den Nichtstudirenden sehr ver¬
schieden . In dem König !. Zoachimsthalschen Gymna¬
sium ist es ungefähr wie i zu 5 , da von reo», die jähr¬
lich ungefähr abgehen , zwiseben ">0 und 4 -1 zur Univer¬
sität entlassen werden . Dieß ist aber vorzüglich von
den untern Klassen zu verstehen ; denn in den ober »
Klassen sind fast alle zum Studiren bestimmt . Bei an¬

deren Gymnasien ergeben sich vielleicht andere Verhält¬
nisse , und in vielen mag die Anzahl der Studirenden
kaum ? oder 5 oder der Totalität betragen . So viel
ist indessen gewiß , daß in allen diesen Lehranstalten bei
weitem die größere Anzahl nicht studiret .

So ist im Ganzen die Beschaffenheit unserer Gymna¬

sien . Es srägt sich jetzt : sind die so eben angegebenen beiden
Zwecke wirklich neben einander erreichbar , oder lausen sie z»
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sehr aus einander , als daß dem Bedürfnisse der Studi -

rcnde » und Nichtstudirenden zugleich gründlich abgeholfen ,

und für die Bildung beider Thcile zweckmäßig könnte

gesorgt werden , oder ist ihre Divergenz mehr scheinbar

als wirklich ? — Man sagt :

Für die Studirendcn ist das Studium der alten

Sprachen Hauptsache , welche daher in allen Gymnasien ,

die ihre ursprüngliche Bestimmung nicht gar zu sehr

aus den Augen verlieren , auch pradominiren , so daß zu

ihrer Erlernung in den obcrn Klassen wöchentlich we¬

nigstens 12 und in den untern g Stunden ausgesetzt

werden , wenn den übrigen wissenschaftlichen Gegenstän¬

den oder neueren Sprachen nur etwa 2 oder z Stun¬

den gewidmet werden könne » . Den Nichtstudirenden

sind hingegen Nealkcnntnisse und neuere Sprachen ein

größeres Bedürfniß . Sie müssen indessen dem Unter¬

richt wenigstens in der lateinischen Sprache , da sie fast

überall vom Griechischen dispensirt werden , beiwohnen ,

wodurch ihnen viele Zeit geraubt wird , welche für sie

ans nützlichere Sachen könnte verwendet werden . —

Siehct man die Sache bloß aus diesem Gesichtspunkt

an , so scheinen beide Zwecke zu weit aus einander zu

liegen , als daß sie sich füglich in einer Anstalt vereinigen

ließen . — Allein die Sache hat auch eine andere Seite . —

Alle , die ein Gymnasium besuchen , und also einst zu

den gebildetem Ständen gehören wollen , haben , je nachdem

sie



65

sie in einem 'größern oder kleinern Wirkungskreise han¬
deln , oder eine höhere Stufe in der bürgerlichen Gesell¬
schaft ersteigen seilen , mehr oder weniger , fty es alte oder
neuere , Sprachkenntniß nöthig , und wenigstens fünfScchs ,
tel der Nichtstudircnden , die Hr . Fischer in seiner Schrift
aufzahlt , und wozu insbesondere alle diejenigen gehören ,
welche sich dem Baufach , Bergfach , dem Finanz ,- Depar¬
tement , dem mechanischen Gcschästsdienste , der Oekono ,
mie im Großen , der Pharmacie und Chirurgie wid¬
men — alle diese können in ihren Geschäften der Ele¬
mente der lateinischen Sprache nicht entbehren , und die
Erfahrung lehrt , daß , je weiter sie in denselben fortge¬
schritten sind , diese Kcnnrniß ihnen thcils viel Erleich¬
terung in ihren Geschäften , thcils eine hellere Einsicht
in tausend Dinge verschaft , wobei derjenige , der durch¬
aus von dieser Sprache nichts weiß , im Finsicrn tappt .
Denn die lateinische Sprache ist mit allen Geschäften ,
selbst des gemeinen Lebens , noch zu sehr verwebt , als
daß der gebildetere Mann , der in Geschäften stehet ,
ohne alle Kenntniß derselben fertig werden konnte . Dies
gehet so weit , daß ein Landes - Kollegium nicht leicht
einen Kanzellisten oder gemeinen Schreiber anstellen wird ,
dem nicht wenigstens die Elemente der lateinischen
Sprache bekannt sind , weil man gefuundcn hat , daß
ohne sie jemand auch nicht einmal ein guter Kanzellist
seyn kann . Zst aber wc-nigstens die Elementarkenntnis!

E
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der lateinischen Sprache noch ein so großes Bedürfnis ;

für den bei weitem größten Theil aller Geschäftsmän¬

ner ; so sehe ich nicht ein , warum nicht die dazu be¬

stimmte Jugend in unser » Gymnasien , die fast die

ganze Frequenz derselben ausmacht , gerade in dem zur

Erlernung der Sprachen geschicktesten Alter , vom zehnten

bis vierzehnten Jahre , dem ganzen Unterricht im Latei¬

nischen beiwohnen , und in den Elementen desselben gut

sollte geübt werden . Ich frage selbst , was kann sie

nützlichcrs in diesem Alter lernen ? Die formelle

Bildung des Geistes läßt sich in ihrem ganzen Um¬

fange durch die Erlernung einer Sprache eben so gut

bewirken , als durch jede Wissenschaft . Hier kommt

es auf das Objeet nicht an , sondern nur auf die

Behandlung desselben . Mithin stehet von dieser Seite

der Sache nichts im Wege . Aber auch die materielle Bil¬

dung verliert nicht dabei . Denn Sprachkennrniß ist

jedem gebildeten Menschen nothwendig . Die Erlernung

der ElcmMte hat aber ihre Schwierigkeiten ; sie ist

trocken und für die reisern Jahre unangenehm . Wer

sich dieselben i » der Jugend nicht erwirbt , der erwirbt

sie sich in der Folge höchst selten und fast nie vollständig ,

und fühlt überall Lücken , die er ausgefüllt wünscht , aber

nicht auszufüllen vermag . In der Jugend werden aber

die damit verbundenen Unannehmlichkeiten weniger em¬

pfunden ; der Knabe überwindet sie leicht , und so bald
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der Lehrer nur einigermaßen seine Kunst verstehet , be¬
schäftiget er sich gern damit . Die Zeit vom zehnten bis
vierzehnten Jahre ist daher das geschickte Alter zur Erlan¬
gung der Elementarkenntniß der Sprachen . Alles andere ,
wenn ja etwas datin vernachlässiget wäre , kann in der
Folge nachgeholt werden ; wer aber in diesem Punkte
verwahrloset ist , wird Ursache haben , es auf immer
zu bereuen . Und was soll der Knabe denn diesen
Jahren angemesseneres lernen ? Etwa Kalligraphie,

Rechnen , Geographie , Geschichte , Naturkunde , Zeich¬
nen ? — Hierzu bleibt ihm Zeit genug übrig ; denN
wenn von Z6. bis sso Lehrstunden , die wöchentlich in
einem Gymnasio gegeben werden , auch g Stunden der

ElcmentarerlerNungder lateinischen Sprache gewidmet
werden , so ist dieß , wegen der großen Vortheile , welche
diese Keuntniß , wenigstens so lange noch der gegenwär¬
tige Geschäftszustaiid unter den gebildeten Klassen fort¬
dauert , dem Mann von Bildung gewährt , kein großes
Unglück . Zu der Kalligraphie , dem Zeichnen und Rech¬
nen , muß freilich der Grund auch vorzüglich in die¬
sem Alter gelegt werden ; aber die übrigen Kennt¬
nisse , als Geographie / Geschichte , Naturkunde , deren
Studium mehr anziehendes hat , erfordern wöchentlich
so viele Stunden nicht , und können in der Folge , wenn
ja hierin etwas versehen wäre , nachgeholt , oder zur

E 2
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Noth , bei der Menge der Hülfsmittel über diese Ge¬
genstände , durch eigenen Fleiß erlernt werden . Kalli¬
graphie und Zeichnen , so wie Arithmetik, worunter hier
vorzüglich Kopfrechnen und Fertigkeit in den gewcchn -
lichen Operationen zu verstehen ist , nebst den Elemen¬
ten der Geometrie , haben ihre eigene Schwierigkeit , und
müssen häufig und anhaltend geübt werden , wenn sie
reellen Nutzen gewähren sollen . Uebcr diese Grenze in
der Mathematik bis zum 14 . Jahre hinauszugehen ,
dürfte aber im Allgemeinen , und besonders in zahlrei¬
chen Klassen , nicht wohl ausführbar scyn ; weil die Ver¬
knüpfung vieler Sätze und die Uebersiclw einer gan¬
zen Reihe von Schlüssen für die Mehrheit der Schü¬
ler reifere Jahre zu erfordern scheint . Auch bin ich
vollkommen mit Hrn . Fischer einverstanden , daß .das
Studium der Mathematik so wohl in allen Gymna¬

sien, als auch in den höheren Bürger - und Realschulen ,
wegen seines überwiegenden Nutzens , gründlicher sollte
getrieben werden , da auch besonders diese Wissenschaft
ganz dazu geeignet ist , die Stufenfolge der Klassen zn
bestimmen . Indessen würde sie doch nach einer ganz
andern Methode , als bisher in den Schulen gewöhn¬
lich geschiehst , vorzutragen feyn , wenn in zahlreichen
Klassen alle Schüler in der gespannten Aufmerksamkeit ,
als hierbei unumgänglich nothwendig ist, erhalten werden

sollen . — Und hier ist, glaube ich , diePestalozzische



Methode , thcilS wegen ihrer lückenlosen Reihenfolgen ,
theils wegen des Taktmäßigen , ganz an ihrer Stelle ,
und es wäre sehr zu wünschen , daß jemand es über¬
nähme , diese Wissenschaft für eine größere Lehranstalt
wie z , B . ein Gymnasium ist , nach der Stufenfolge
von 5 oder 6 Klassen , neu zu bearbeiten , wobei aber die
mir überflüssig scheinenden Wiederholungen zu vermeiden
scyn dürften . Bei dieser Gelegenheit muß ich bemerken ,
daß ich der blinde Gegner der Pestalozzi scheu Methode
gar nicht bin , für den man mich wegen der von mir
über diesen Gegenstand herausgegebenen Schrift , von
welcher ich übrigens auch nach meiner jetzigen
Ucberzcugnng noch nichts zurücknehme , zu
halten scheint . Nur habe ich die sanguinischen Erwar¬
tungen davon nicht , die man überall davon verbreitete ,
indem man nichts geringerem als einer Regeneration des
Menschengeschlechts entgegensah , und Pestalozzi für
einen andern Heiland der Welt zu halten schien , der
dem Bedürfnisse der Menschheit richtiger auf die Spur

gekommen sey , als der erste . Hiergegen , so wie gegen
die Unzwcckmäßigkeit seiner Elementarbücher in den
Volksschulen , erklärte ich mich hauptsachlich , dg ich das
Elend der Menschheit nicht in der Kultur des Geistes,

sondern im moralischen Verderben suche , weil zwischen
dem gebildeten und dem guten Menschen im eigene
lichcn Sinne des Worts noch eine sehr große Kluft ist .
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Was diese Methode gutes hat , verkenne ich gar reicht ;

es hat mir vielmehr wahre Freude gemacht , als ich im

vorigen Sommer das Vergnügen hatte , in Gesellschaft

des Hrn . Oberconsistorial - Raths sft i e m e y e r , dem

Pestalozzischen Unterricht des Hrn . Professor Tiliich

zu Dessau in mehreren wissenschaftlichen Objeetcn ,

und namentlich in der Arithmetik , beizuwohnen , und die

großen Fortschritte zu bemerken , welche seine Zöglinge

darin gemacht hatten . Allein auch jetzt kann ich noch

nicht die außerordentlichen Wirkungen allein quf Rech¬

nung der Methode setzen ; da die angestrengte Span¬

nung und der glühende Eifer , womit Hr . Tillich

unterrichtet , mich von neuem überzeugt haben , daß ein

großer Theii , und vielleicht der größte Thcil des Erfolgs

dem Enthusiasmus gebührt , mit welchem der Lehrer

sich ganz seinen Zöglingen widmet . So sehr ich diesen

Eifer , besonders in einer so edlen Sache , als die Bil¬

dung her Zugend ist , ehre , so wenig kann man doch

erwgrtcn , daß er allgemein werde , oder anhaltend scy ;

und Hr . T i i l i ch selbst wird , wenn ihm anders seine

Gesundheit lieb ist , sich hierin maßigen müssen . Viel¬

leicht dürfen wir von diesem edlen jungen Mann , der

sich so ganz dem allgemeinen Besten aufzuopfern scheint ,

eine Schrift der Art , als ich oben wünschte , erwar¬

ten . Doch ich komme von dieser Abschweifung zu¬

rück . —
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.Kalligraphie , Zeichnen , Arithmetik , nebst den

Anfangsgründen der Geometrie , und gründliche C' lemcn -

tarkenntniß der lateinischen und deutschen Sprache , wo -

zu ich auch Anfertigung von allerlei kleinen Aufsätzen

rechne , sollten in allen Schulen für die gebildetem

Stande , also so wohl in den Gymnasien , als in den

sogenannten Realschulen , die Grundlage des Iugendun ,

terrichts vom 10 bis igten Jahre seyn . Die übrigen Lehr /

gegenstände , als Geographie , Geschichte , Naturkunde ,

können , weil sie weniger Schwierigkeiten und mehr

Reiz haben , nur nebenher und gleichsam zur Erholung

von angestrengterer Arbeit getrieben werden . Mehrere

Sprachen in , dem Alter schon zugleich anzufangen , halte

ich weder für nöthig noch nützlich . Zst der Grund in

der lateinischen und deutschen Sprache *) tief und sicher

gelegt worden , so sind hernach die Fortschritte in den

übrigen Sprachen desto schneller . Zur Vereinfachung

' ) Bei dem Unterricht in der deutschen Sprache sollte
man , wenigstens in Gymnasien , dieselbe Terminologie
beibehalten , der man sich im Lateinischen bedient , wor¬
in viele Lehrer es sehr versehen , und ihren Schülern nn -
nöihigcr Weise eine doppelle Arbeit verursachen . Auch
die für Gymnasien bestimmten deutschen Sprachlehren
sollten hierauf besonders Rücksicht nehmen , und in die¬
ser Hinsicht , so wie wegen ihrer für Schulen sehr zweck¬
mässigen Einrichtung , verdienen die deutsche » Sprach¬
lehren des Hrn . Professor HeinsiuS vor vielen an¬
dern einen Vorzug .
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des Unterrichts , mit dessen Vervielfältigung man Inden

ncncrn Zeiten , zum . offenbaren Nachtheil gründlicher

Kenntnisse , so vielen Unfug in Schulen getrieben hat ,

wäre es daher sehr zu wünschen , daß auf die oben ge¬

nannten Lehrobjcete ganz vorzüglich Rücksicht genommen ,

daß ihnen der bei weitem größere Theil der Zeit gewid¬

met , und sie der Jugend möglichst tief eingeübt würden .

Dieser Unterricht müßte durch die drei untern Klassen

dieser Lehranstalten nach einer genauen und richtig be¬

stimmten Stufenfolge vcrtheilt , so wie die auf je¬

des Lehrobject wöchentlich zu verwendende Stunden¬

zahl nach seiner Wichtigkeit bestimmt werden . Zn die¬

sem Falle konnten immer von den 36 — 40 Stunden ,

die gewöhnlich gegeben werden , g Stunden auf die la¬

teinische Sprache kommen , und ich bin sehr dafür , daß

hiermit gleich in der untersten Klasse angefangen werde ,

vorausgesetzt , daß darin keine Schüler Zutritt erhal¬

ten , als die schon eine Fertigkeit im Lesen haben ,

und etwas schreiben können .

Man könnte hier den Einwurfmachen : aber was soll dem

Schuster , Schneider und Handwerker die lateinische Spra¬

che ? Dafür wäre ihm doch wohl die französische , englische

u . s. w . weit nützlicher . — Hier ist vom Schuster , Schnei¬

der und Handwerker gar nicht die Rede — diese gehören

in die gewöhnlichen Bürgerschulen — sondern es ist die

Rede von der großen Anzahl derer , die zwar keine Uni -
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versitat besuche ?»/ aber doch theils als gebildete Menschen ,

theils der ihnen im bürgerlichen Leben obliegenden Ge¬

schäfte wegen , mancherlei Kenntisse bedürfen , und nicht

ganz die lateinische Sprache entbehren können . Alle diese ,

vielleicht mit Ausnahme einer sehr kleinen Anzahl , wor¬

aus bei allgemeinen Einrichtungen nie Rücksicht zu

nehmen ist , können mit denen , welche sich dem gelehr¬

ten Studium oder höheren Aemtern widmen , bis zur Iten

Klasse völlig gleichen Schritt halten . Wird die lateini¬

sche Sprache in der von mir vorgeschlagenen Art getrie¬

ben , wie das auch in unserer Anstalt der Fall ist ; so

seht sie den Studirendcn nicht zurück , und ist für die

übrigen kein Ballast , sondern ein wahrer Gewinn , der

ihnen für ihre ganze Lebenszeit nützlich bleibt .

Selbst der Kaufmann und Fabrikant , dem , sobald

er sein Geschäft im Großen treiben will , der Besitz meh¬

rerer neueren Sprachen unentbehrlich ist , ziehet außer

vielen kleinen Vortheilen , die ihm die Elementarkcnnt ,

niß der lateinischen Sprache im gemeinen Leben ver¬

schafft , noch einen sehr wesentlichen und reellen Nutzen

aus der Erlernung derselben für das Studium dieser

Sprachen . Denn ist ein junger Mensch mit der latei¬

nischen Grammatik vertraut , und mit einer Menge la¬

teinischer Wörter ausgerüstet ; so ist die Erlernung der

französischen , italienische » und spanischen Sprache eine

Kleinigkeit für ihn . Er wird gewiß weit früher .



74

wmn es ihm anders ein Ernst ist , in ihnen Fort -

schritte zu machen , sich in den Besitz derselben setzen ,

als wenn ihm sene Kenntnjß der lateinischen Sprache

abginge , sseberhaupc glaube ich , ist es eine sehr einsei -

tige Ansicht , wenn man den Nutzen der lateinischen

Sprache bloß nach den unmittelbaren Vortheilcn beur -

theilet , welchen sie dem Gelehrten von Profession wegen

der nur durch sie zu erhaltenden Kenntnisse gewährt . Für

ihn hat sie freilich in dieser Hinsicht einen überwiegen¬

den Werth , den sie für die übrigen nicht hat . Denn

bei denz jetzigen Zustand der Wissenschaften ist es aller¬

dings wahr , daß die gebildeter » Stände die alten Spra¬

chen gänzlich entbehren können , um alle ihnen nützliche

Kenntnisse zu erwerben , da es in der Muttersprache

der Schriften und Hülfsimttel eine so große Menge

giebt , daß selbst unter den vorzüglichsten die Wahl schwer

wird , und jedes wissenschaftliche Fach von den neueren

Gelehrten so bearbeitet und erweitert ist , daß es freilich

ein ganz mznörhigcr Zeitverlust seyn würde , in dieser

Hinsicht die alten Sprachen zu lernen . Allein zu dem

Begriff eines gebildeten Menschen gehört doch auch noth -

wcndig , daß er wenigstens Eine Sprache richtig spreche

und schreibe . Er muß also die Grammatik Einer Spra¬

che lernen . Es kann nun freilich gleichgültig seyn , ob

er diese in der lateinischen , deutschen , französischen , engli¬

schen oder einer andern Sprache erlernet . Da aber alle
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Sprachen in ihren wesentlichsten Regeln mit einander

übereinstimmen , da die Terminologie und überhaupt das

Technische der Sprachen allen gemeinschaftlich ist , des¬

sen Erlernung allein fast ein Drittel des Studiums einer

Sprache ausmacht ; so frage ich : was ist vernünftiger ,

was ist zweckmäßiger , und dem gegenwärtigen Zustande ,

nicht der Gelehrten , sondern der gebildeten : Stände

angemessener , als daß man die Grammatik einer Spra¬

che zum Grunde legt , die nicht nur am frühesten und

meisten bearbeitet , und daher die bestimmteste unter allen

ist , sondern deren Kennlniß auch das Studium aller

neuer :: Sprachen so sehr erleichtert , und in allen Ver¬

hältnissen des Lebens so viele Vorrheile gewährt ? Aus

diesen für mich wenigstens überwiegenden Gründen kann

ich es unmöglich für Zeitverlust halten , wenn die Zu -

gcnd aus allen gebildeten Ständen ohne Unterschied vom

10 . bis isiten Zahrc , und zwar nicht bloß oberflächlich und

nebenher , sondern sehr ernstlich » nd als Hauptsache mit

der Elementar - Erlernung der lateinischen Sprache beschäf¬

tiget wird ; ich halte es vielmehr für einen reellen Ge¬

winn , der dem Menschen über tausend Dinge die Au¬

gen öffnet , wobei er sonst blind ist . — Man wird mir

hier entgegnen , daß die Erlernung der lateinischen Spra¬

che auch nicht von den Real - Gymnasien gänzlich aus¬

geschlossen , sondern nur nicht mehr , wie bisher geschehen ,

äls Hauptsache getrieben werden sott . Ich antworte :
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eine Sache , die so große Schwierigkeiten hat , als die

Erlernung einer Sprache , die an sich trocken und ohne

Reiz für die Zugend ist , wird , wenn sie hinter andere

weit angenehmere Dinge , tief in den Hintergrund ge ,

stellt wird , gewiß nicht ihre Aufmerksamkeit auf sich zie ,

Heu ; sie wird ganz unbeachtet da stehen bleiben , und

weiter keinen Nutzen haben , als daß sie einen leeren

Platz in dcm Lektionsverzeichnisse ausfüllt . Eine so schlaffe

Betreibung der lateinischen Sprache wäre freilich den

Studircnden höchst schädlich , und für die Nichtstudi ,

renken ohne allen Nutzen . Dann dürfte es freilich ! besser

seyn , daß sie gar nicht mehr gelehrt würde . Wir sehen

es in so vielen Instituten " ) , wo die Erlernung der la ,

teinischen Sprache bloß als Nebensache betrachtet wird ,

» ) Dieser Vorwurf trifft nicht so sehr die Privat ,

Institute selbst , als vielmehr den Geist des Zeit¬

alters , der nur nach Realkeuntuisscn hiustrebt , und den

Besitz derselben , so chaotisch sie auch oft in dem klei¬

nen Gehirne durcheinander liegen , für das höchste Gut

halt . Die Vorsteher dieser Anstalten , deren Verdienste

um die Bildung der Jugend ich übrigens gar nicht ver¬

kenne , vielmehr ihren Muth und Eifer in einer so preis »

würdigen Angelegenheit aufrichtig schätze und ehre ,

müssen sich diesem Aeitgeiste schon mehr , als die vom

Staate gegründeten Anstalten , anschmiegen . In einer

Stade wie Berlin sind dergleichen Privat - Institute ein

wahres Bedürfniß , und verdienen daher auch von

Staats wegen jede Erleichterung und Ermunterung .

Sie find selbst ein Sporn für die übrigen Lehranstalten .



wie wenig die Kinder nach einem Mehrjährigen Unter¬
richt davon tragen .

Doch sollte die lateinische Sprache wirklich den Nicht-
studirenden so überflüßig scyn , als man behauptet ; so

könnte man ja gerader zum Zwecke kommen , ohne daß
es nöthig wäre , neue Anstalten zu errichten , oder die
alten umzuformen / wenn man für diejenigen , für wel¬
che man diese Sprache entbehrlich hält , in die lateini¬

schen Stunden dasjenige Lehrobjeer , z . B , die Mathema¬
tik legte , dessen Erlernung für sie Hauptsache scyn soll .
Was für die Studirenden die lateinische Sprache wäre,
das wäre für die Nichtsiudirenden in derselben Anstalt
die Mathematik . In diese » Objecten würden die Schü¬
ler getrennt , in den übrigen genössen sie einen gemein¬
schaftlichen Unterricht . Wenigstens würde eine solche
Einrichtung nicht so kostspielig seyn , da zur Erreichung
dieses Zweckes an jeder Anstalt nur einige Lehrer mehr
dürften angestellt werden .

Uebrigens klagt Hr . Fischer , meiner Ucberzeugung
nach , mit vollem Recht über die Vervielfältigung der
Lehrobjecte in unfern Gymnasien . Ehemals lehrte man
in den Schulen vom Morgen bis zum Abend fast nichts
als Grammatik , nach Basedows Zeiten aber fast nichts
als Rcalkcnntnisse ; ehemals wurde nur das Gedächtniß
beschäftiget , jetzt soll nur der Verstand geübt werden ;
ehemals war für die Schüler saure Arbeit in den
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Schnkn > jetzt Spielerei — So schwer ist es döst Mittelweg

zu finden ! — Meines Erachtens sollte das , was ich eben

als Basis des Schulunterrichts angegeben habe , in den

drei untern Klassen der Gymnasien mit allem Ernste ,

un > zwar wegen der großen Anzahl der Schüler , deren

allgemeine Aufmerksamkeit sonst nicht rege zu halten ist ,

nach Pestalozzischer Methode takt mäßig getrieben

werden . Ein sehr großes Verdienst würbe es sehn ,

Schulbücher dieser Art für jene Objeetc in lückenlosen

Reihen anzufertigen , und damit Versuche in zahlreichen

Klassen anzustellen . Ich glaube , der Erfolg würde frap¬

pant seyn . Nur das — wie soll ich sagen — pedanti¬

sche und Ekel erregende wünschte ich aus dieser Methode

ganz weg , da cS mir nicht wesentlich dazu zu gehören

scheint . — Zu der fünften Klasse > nur nicht früher ,

könnte der Unterricht im Französischen hinzu kommen ,

und für diejenigen , welchö studircn , in der dritten der

Unterricht im Griechischen . Mehrere Sprachen , z . B . die

englische und italienische , sollten in Anstalten , die vor¬

züglich auf eine allgemeine Bildung mehrerer Stande

berechnet sind , durchaus nicht in den Lehrplan aufge¬

nommen werden . Die Erlernung derselben kann um so

eher dem Privatunterricht und Privaifleisse überlassen

bleiben , da dieje Sprachen demjenigen keine große Schwie¬

rigkeiten machen , der in der lateinischen und französi¬

schen einen guten Grund gelegt hat , und also in kurzer
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Zelt erlernet werden k! nnm . — Das Studium der Geo¬

graphie , Geschichte und Naturkunde darf übrigens in

den untern Klassen nicht vernachlässiget werden ; denn

es liegt allerdings auch in dem Begriffe eines gebildeten

Menschen , daß er hiervon wenigstens die allgemeinen

Kenntnisse besitzt . Sonst wiedersähet ihm nur zu leicht ,

was jenem begegnete , der mir neulich erzählen wollte ,

daß einer seiner Verwandten sich in einem entfernten

Lande aufhalte , und da er nicht auf den Namen

kommen konnte , endlich , sich die Stirne reibend , sag¬

te : es ist weit , sehr weit , da irgendwo hinter der

Schweiz in Amcriea . — Und eben dieser Mann würde

es sehr übel nehmen , wenn man ihn nicht z » den ge¬

bildeten Ständen zählen wollte . — Da dieser Unterricht

aber mehr Interesse für die Zugend hat , so können

demselben nur wenige Stunden wöchentlich gewidmet

werden . Es kommt hierbei nur vorzüglich auf eine gute

Grundlage , und allgemeine , richtige Ansichten an Die

dabei bleibenden Lücken kann jeder , der von der einen

oder andern dieser Wissenschaften mehr zn wissen wünscht ,

leicht selbst ausfüllen - Daher bin ich auch gar nicht da¬

für , daß diese Wissenschaften Nach Pestalozzischer Me¬

thode in lückenlosen Reihen und in allen möglichen Be¬

ziehungen der Zugend beigebracht werden ; da in Anse¬

hung derselben , strenge genommen , dergleichen Reihen

gar nicht einmal Start finden , und andern Thcils dieje
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Reihen i » ein Detail führen / welches wichtigeren Ob -

jecten uunöthiger Weise die Zeit raubt . Denn an die

Folgen dieser Reihen für den Verstand kann ich noch

nicht glauben , und sollten sie selbige wirklich haben , so

kann dieß doch nur da der Fall seyn , wo diese Reihen

nicht willkühriich , sondern in der Natur der Sache ,

wie bei der Mathematik , gegründet sind . Das Takt -

maßige dürste indessen auch hierbei in den untern Klas ,

sen anwendbar seyn . Zu den obern Klassen , wo schon

Diseussionen Statt finden , und die Gegenstände von

mehrern Seiten beleuchtet werden müssen , halte ich die

Pestalozzische Methode , die den Menschen zwingt , nach

einer bestimmten Reihenfolge zu denken , durchaus für

zweckwidrig . Ueberhaupt kann ich ihr noch weiter kei¬

nen Nutzen einräumen , als in so weit sie ein Mittel

ist , wodurch der Zugend diejenigen Kenntnisse , deren

ganzer Werth vorzüglich auf Fertigkeiten beruhet , tief

eingeübt werden können .

Von den Nichtsiudirenden , die Gymnasien zu be¬

suchen pflegen , gehen die meisten aus der z . oder 4 .

Klasse zu ihrer anderweitigen Bestimmung ab . Man

wird vielleicht sagen : was nimmt denn der künftige

Kaufmann , Fabrikant u . f . w . aus euren Gymnasien

brauchbares für seinen künftigen Beruf mit ? — Für

seinen künftigen Beruf als Kaufmann , als Fabrikant

sehr wenig . Aber wird das , was ich oben angezeigt

habe .
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habe , zweckmäßig gelehrt und tief eingeübt ; so hat der
junge Mensch , er scy übrigens bestimmt , zu welchem
Fache er wolle , eine feste Grundlage in sich , worauf er
in jedem Verhaltnisse sicher fortbauen kann , und die ihm
in allen Kenntnissen , die er sich in seinem Fache noch zu
erwerben hat , den schnellsten Erfolg sichert und alle Ge ,

schäfte erleichtert . Dieß , glaube ich , ist mehr Werth ,
als die unfruchtbare Kenntniß , welche die Schule über
das Geschäftsleben zu ertheilcn im Stande ist . — Aber
ist für den Fabrikanten das Studium der Mathematik

und Chemie nicht sehr wichtig ? — Allerdings sehr wich¬
tig ; nur glaube ick) , daß alle Menschen nicht zu Erfin¬
dern von der Natur organisirt sind , daß dies nur das

Vorrecht einiger wenigen ist , und auch nur sepn darf.
Für solche von der Natur begünstigte und originelle
Köpfe sind die Schulen nicht gemacht ; vermöge ihrer
inneren Kraft arbeiten sie sich durch alle Hindernisse sieg¬
reich hindurch ; vielleicht ist die schlechteste Schule für

sie die beste . Die Beispiele , welche Hr . Fischer <un
geführt hat , scheinen meine Behauptung zu bestäti¬
gen ; denn alle diese ausgezeichneten Männer verdanken

wohl nicht ihrem früheren Unterricht die Entdeckungen ,
womit sie die Wissenschaften bereicherten ; sondern ihr iune -
rer Trieb leitete sie vielmehr darauf . Die übrigen thun
genug , wenn sie das , was jene erfinden , zweckmäßig
benutzen m ,b im gemeinen Leben anwenden . Und gesetzt ,

s



ein gründliches Studium der C-Hemie und der Math «,
matik , besonders der Statik , Mechanik , der Hydrosta¬
tik und Hydraulik , welches in Realschulen getrieben
würde , weckte in manchen Köpfen die schlummernden
Anlagen , weiches ich gar nicht zu läugnen geneigt bin ;
so würde es doch immer noch problematisch bleiben , ob
eine große Vermehrung von neuen Entdeckungen im Fa¬
che der Manufakturen und Fabriken gerade für unfern
Staat ein so großes Bedürfniß ist . Denn scheint die
Natur unfern Staat wegen seiner geographischen Lage
nicht zum Handelsstaat bestimmt zu haben , und wollte

man durch die Kunst erzwingen , was die Natur ver¬
weigerte ; so wäre es freilich wohl möglich , daß sich eine

große Zahl Menschen dem Ackerbau entzöge und den
Fabriken und Manufakturen widmete . Aber wie traurig
siehet es um alle diese Menschen aus , so bald politische
Eonjuneturen , die besonders in unfern Zeiten einem be¬
ständigen Wechsel unterliegen , den Absatz hemmen ? Sie
werden dadurch augenblicklich bis zur Verzweiflung ge¬

bracht , und der Staat ist nicht vermögend , so bald ihre
Anzahl verhältnißmäßig zu groß wird , sie zu erhalten .
,In England ist dieß nicht so leicht der Fall , well da die
Kaufleute und Fabrikanten , die großentheils Millionairs
sind , in solchen Zeiten , wann die Geschäfte eine Zeitlang
ins Stocken gerathcn , ihre Arbeiter zu unterhalten im
Stande sind . Auch dürfte die Erfindung so vieler
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Maschinen , wodurch die Bethülfe und Arbeit derMenschen
überflüssig wird , und ein Rad oft sechzig und mehr

Hände müßig macht , bei der vermehrten Bevölkerung
eben keine große Wohlthat für die Menschheit seyn .
Besser wäre es vielleicht , sie würden in die Themse oder
Spree geworfen , oder Noch besser , sie würden zur Ehre
des menschlichen Geistes als Denkmähler in Kunstkabi -
neten aufgestellt , und dem Erfinder würde vom Staate
eine ansehnliche Belohnung gegeben .

Aus allem dem , was ich bisher über diesen Gegen - '
stand gesagt habe , scheint zu folgen , daß die Trennung
der Studirendcn von den Nichtstudirenden in unseren

Gymnasien für den gegenwärtigen Zustand der Civilisa -
tion noch nicht ein so durchaus dringendes Bedürfniß
ist , als man vielleicht glauben möchte . Indessen bin
ich weit entfernt , den Nutzen der Realschulen , oder Neass

Gymnasien zu bestreiten . Es mag immer sehr gut und
zweckmäßig seyn , daß es einige derselben giebt ; so wie
es gut und zweckmäßig ist , daß es in jedem Staate
einige Institute giebt , die eine besondere Tendenz haben ,
z . B . Handluugsschulen , Navigationsschulen oder Zn¬
stitute für das Berg - und Baufach u . s. w . Aber ich
glaube , daß alle diese Institute nur dann erst ganz ihre
Wirkung thun können , wenn sie Zöglinge erhalten , dis
auf die von mir gezeigte Art vorbereitet worden sind .

So zweckmäßig der Plan ist , den Hr . Fischer ick
Z -

I
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filier Schrift für die Real - Gymnasien entworfen hat ,

und so sehr ich mich freuen würde , wenn eine Anstalt

dieser Art gerade nach dem von ihm gegebenen Plane

hier in Berlin , wäre es auch nur vorlaufig zum Ver¬

such , zu Stande käme ; so sehr würde ich doch in einem

Stücke zu einer Modifieation dieses Planes in dem Fall

rächen müssen , wenn die Gymnasien im ganzen Staate

darnach abgeändert und neu organisirt werden sollten .

Daß die Real - Gymnasien de » Sprach - Gymnasien

in Rücksicht der Ehre und aller übrigen Vortheile gleich

gestellt werden , ist billig , und dagegen habe ich nichts ;

daß aber die jungen Leute , welche den Besuch einer Uni¬

versität für ihre künftige Bestimmung , als Kameralisten ,

Forstbediente u . s . w . für nöthig erachten , auch von den

Real - Gymnasien , eben so gut , als von den Sprach -

Gymnasien , zur Universität entlassen werden sollen , das

finde ich besonders in unsern Zeiten sehr bedenklich ; und

hierüber halte ich mich verpflichtet , noch zum Schlüsse

meine Meinung zu sagen .

Hr . Fischer sagt : es giebt bekanntlich im Preußi¬

schen Staate , in mehreren Departements , namentlich

im Baufach , im Bergfach , im Finanz - und Commerz -

Departement u . s . w . sehr viele höhere Staatsbeamte ,

die nie eine Universität besucht haben , aber dennoch

ausgezeichnete Geschäftsmänner sind . — Alle diese in

diesen Fächern zu den höhern Staats - Aemtern bcstiiümteu
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jungen Leute , denen das Studium der alten Sprachen
keinen unmittelbaren Nutzen gewahrt , sollen in den
Real - Gymnasien gebildet werden , und auch von da ,
wenn sie es für nöthig erachten , zur Universität abge¬
hen können , so wie diejenigen Theologen , die sich kein
höheres Ziel setzen , als Landpredigcv zu werden .

Daß es in unserm Staate in allen Departements
vortresliche Geschäftemänner giebt , die nie eine Univer¬
sität besuchten , ist eben so wahr , als es wahr ist , daß
ein Landprediger in seinem Wirkungskreise sehr nützlich
seyn kann , ohne gelehrte Sprachkenntnisse zu besitzet ».
Allein ich betrachte alle diese Männer bloß als Ausnah¬
men von der Regel , so wie mancher Korporal sich zum
General empor geschwungen hat . Ein ganz anderes ist
es aber , als Regel festzusetzen , daß alle diejenigen , welche
sich jenen Fächern widmen , keiner gelehrten Sprach -
keimtniß bedürfen , und auch eben keine Universität zu
besuchen nöthig haben ; ein anderes ist es , diesem oder

jenem , der eine Universität zu besuchen vielleicht nicht
die Mittel hatte , wegen seiner sonstigen Verdienste und
Geschicklichkeiten , den Zutritt zu jenen Stellen zu ge¬

stattet ». Zm crstern Falle wird sich keiner von allen diesen
mehr einige Kenntniß der alten Sprachen , die sie als völ¬
lig übcrflüßig für ihr Fach halten , erwerben — und
das dürfte dann doch im Ganzen dem Dienste keinen
Vortheil bringen , da man bis jetzt fast noch bei allen
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Departements die Ueberzeugung zu haben scheint , daß
nicht einmal jemand ein guter Kanzellist ohne alle Kennt -
niß der lateinischen Sprache seyn kann . Zm andern
Fall ertheilt man nur dem eminirenden Verdienste als

eine Auszeichnung jene Acmter , mit Hinwegsehung von
dem , was jemanden wirklich abgehet , oder was er sich
auf einem andern , als dem vorgeschriebenen Wege , er¬
worben hat . Letzteres bringt keinen Schaden , ist viel¬
mehr ermunternd ; ersteres kann aber nur Schlaffheit
und eine bloß oberflächliche Betreibung des Geschäfts ,
dtenstes zur Folge haben .

Und dann frage man einmal jene verdienten Ge -
schäftsmänner , die ohne eine Universität besucht zu haben
( welches in dieser Verbindung nichts anders heißen kann ,
als ohne alleKenntniß der alten Sprachen ) sich zu höheren

Aemtern , und wohl auf keinem andern Wege , als durch
ihren ausdauernden Fleiß , durch ihre Pünktlichkeit, Ge¬
wissenhaftigkeit und Diensttreue empor arbeiteten — man
frage sie , ob sie nicht häufig in ihren mannichfaltigen
Geschäften das große Bcdürfniß jener Kenntniß gefühlt
haben , und diese Lücke bei tausend Gelegenheiten zu be¬
dauern Ursache hatten , und sie werden schwerlich den
Gang , welchen sie der Umstände wegen gehen mußten ,
als den sichersten und besten empfehlen . So auch wer ,
den jene andern Geschäftsmänner in denselben Posten ,
hie sich in ihrer Zugend vorzüglich mit Erlernung der
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alten Sprachen beschäftigten , und sich darin gute Kennt¬
nisse erwarben , späterhin die Zeit und den Fleiß nicht
bereuen , welchen sie in ihrer Zugend darauf verwand¬
ten ; und wenn gleich diese Sprachen als Sprachen ih¬
nen weiter keinen Nutzen gewähren , und sie auch wegen
ihres Geschäftelebens diese Kenntniß nicht unterhalten
konnten , und mehr als zwei Drittel davon wieder ver¬
gessen haben ; so hat sich doch diese Masse von Kennt¬
nissen mit derjenigen , die eigentlich zu ihrem Geschäfts¬
fach gehört , so verflochten und verwebt , daß sie überall
wohlrhätig hindurch scheinet , und ihnen in sehe vielen
Fallen einen richtiger » Blick verschafft , als diejenigen

haben können , denen jene Kenntniß ganz abgehet .
Wenn die von dem Hr . Professor Fischer in Vor¬

schlag gebrachten Sprach - Gymnasien und Real - Gym¬
nasien in der Art zu Stande gebracht würden , daß in
jenen vorzüglich alte Sprachkenntniß , in diesen vorzüg¬
lich Sachkenntniß gelehrt , in jene nur diejenigen , die
sich den höher » geistlichen Acmtern , dem eigentlichen
Zustijfach und der Arzneiwissenschaft widmen , in diese
dagegen alle übrigen für das ganze Finanz - Departement ,
Berg - und Baufach , für die Landpfarren u . s. w . be¬
stimmten jungen Leute sollten aufgenommen werden , und

sie von beiden ohne Unterschied zur Universität abgehen
könnten ; so würde die nächste Folge seyn , daß die

Sprach - Gymnasien nur sehr wenig besucht werden , und
bald ganz leer stehen würden .
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Dieß wird gewiß um so eher zu fürchten seyn / je üppi¬
ger , sinnlicher , verwöhnter und arbeitsscheuer unser Zeit¬

alter ist , und je weniger die Schule durch die häusliche
Erziehung unterstützt wird . Welcher junge Mensch wird

sich noch einem so trockenen , mühsamen Studium , als
die alten Sprachen erfordern , unterziehen wollen , vor¬
züglich da das kärglich besoldete Iustizfach bei der er » -
stern Arbeit doch nicht so glänzende Aussichten zu eröff¬
nen vermag , als das lucrativere Finanz - Departement ?
Werden nicht alle Kameralisten , Finanziers u . s. w . wer¬

den wollen , in der Hoffnung , desto bequemer und ohne
viele Mühe davon zu kommen , und dennoch einen ein¬
träglichen und ehrenvollen Posten zu erhalten ? -Die
Theologen hingegen , um sich dem ernsten , Studium der
alten Sprachen zu entziehen , werden unter dem Ver¬
wände , daß sie nur Landprediger werden wollen , von

den Real - Gymnasien zur Universität eilen , und da in

dem Wahn , daß sie schon Nealkenntnisse besitzen , und
eben nicht viel von ihnen verlangt werde , dann so we¬
nig lernen , daß sie kaum Küster zu werden verdienen .
— Diese Folgen sind in dem Geiste des Zeitalters , das
sich immer mehr zur Schlaffheit , Bequemlichkeit und

zum sinnlichen Genüsse hinneigt , zu tief gegründet , als
daß sie ausbleiben könnten , so sehr man ihnen auch
durch andere Maßregeln entgegen zu wirken gemeint sepn
Möchte . Denn Realkenntnisse haben immer mehr Reitz
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und können außerdem der Zugend weit angenehmer ge¬
macht werden , als das Studium der alten Sprachen ,
das gewiß unter solchen Umständen keiner ernstlich zu
treiben Lust haben wird . Schon jetzt hat man gefun¬
den , daß so viele Studirende , um sich von den eigent¬
lichen juristischen Vorlesungen frei zu machen , anter dem
Vorwande , daß sie Kameralia und Oeeonomiea studiren ,
und sich also ganz eigentlich für ihr Fach vorbereiten
wollen , auf Universitäten wenig oder fast gar nichts
lernen *) , und als höchst unwissende Menschen selbst in

» ) Eine fünf und zwanzigjährige Erfahrung , welche ich

nunmehr schon in einem gewiß nicht kleinen Wirkungs¬

kreis an zwei blühenden Lehranstalten zu machen Ge¬

legenheit hatte , hat mich völlig überzeugt , daß junge

Leute um so schlaffer und nachlassiger werden , je mehr

ihnen das ernstliche Studium dieser oder jener Sprache

oder Disciplin erlassen wird . Nock ) immer habe ich

gefunden , daß diejenigen , welche die alten Sprachen

ernstlich trieben , auch in den Realkenntnissen die schnell¬

sten und sichersten Fortschritte machten , und es darin

weiter brachten , als die , welche auf Andringen der

Eltern von jenen dispenslrt wurden , um sich diesen

desto mehr widmen zu können . Die Erlassung ange¬

strengter Arbeit hat , so wie für den Menschen über¬

haupt . , so auch besonders für den Jüngling , Erschlaf¬

fung zur Folge ; und Eltern irren daher sehr , so gut

es auch gemeint seyn mag , wenn sie glauben , ihre

Kinder würden in denjenigen Objecten , welche in nä¬

herer Beziehung mit ihrem künftigen Beruf stehen , ,

desto schnellere Fortschritte machen , wenn sie von de ?
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diesen Fächern zurückkommen , so daß einige Kammern

durch diese Seichtigkeit im Studtren sich so gar veran¬

laßt gesehen haben , zu verlangen , daß die künftigen

Kameralistcn vor ihrer Anstellung bei den Kammern zu¬

vor ein Paar Jahre bei den Regierungen arbeiten -

sollten .

Wer die eigentliche Tendenz des Zeitgeistes zu be¬

herzigen vermag , und es weiß , wie wenig die Lust zu

dem alten Sprachstudium , selbst jetzt , da es noch als

Hauptsache in den Gymnasien getrieben wird , in den

jungen Leuten zu erregen ist , so daß gewiß die meisten

es ganz vernachlässigen würden , wenn nicht die Furcht

vor dem strengen Abiturienten - Examen sie noch dazu

antriebe ; der wird es auch einsehen , daß eine solche Ein¬

richtung der Gymnasien sehr bald dahin führen muß ,

dem alten Sprachstudium gänzlich ein Ende zu machen .

Aber wäre es denn wirklich ein so großes Unglück

für den Staat und die Menschheit , wenn dieses Stu -

Theilnahme an dem übrigen Schulunterricht befreiet
würden . Es ist gerade der Weg , sie auch für diese zu
erschlaffen , und in ihnen die wenige Energie , die sie
noch haben , völlig zu lahmen . Die Sache ist auch aus
psychologischen Gründen leicht zu erklären . Damit soll
indessen nicht gesagt seyn , daß man die Kräfte zu sehr
anstrengen und überspannen müsse . Jede Ueberlreibung
ist der Natur zuwider .

Lsc moclus in rebus , sunt certr cleni ^ ue lines ,
t^ uos ultra cilrague neguic consistel's rectum .
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dium , das uns so viele Zeit raubt , die wir besser an¬
wenden könnten , unter uns endlich ganz aufhörte ? Spra¬
chen sind doch eigentlich nur Mittel zum Zweck , und
da wir den Zweck erreicht haben , wozu bedürfen wir
noch der Mittel ? — Alle Kenntnisse und Wissenschaften

sind bereichert , erweitert und auf eine Höhe gebracht ,
welche die Alten anstaunen würden , wenn sie wieder auf¬
ständen ; wir können nichts mehr von ihnen lernen ;
warum wollen wir also noch die Zugend mit einer blo¬

ßen Schale quälen , woraus wir den Kern schon ha¬
ben ? —

Zn Hinsicht der Wissenschaften mag es immer wahr
scyn , daß wir auf einer Stufe stehen , die uns einen
weit größern Horizont darbietet , als der war , den die
Alten übersahen , und daß also ihre Schriften nicht zu
seiner Erweiterung , sondern nur zur Beleuchtung ein¬
zelner Gegenstände innerhalb der Grenzen desselben noch
etwas beitragen können . Auch das kann man zugeben >
daß das Studium der Alten wegen der formellen Bil¬

dung des Geistes eben nicht durchaus nothwcndig sey ,
da diese sich eben so gut durch jedes andere Object , und
insbesondere durch das Studium der Mathematik und
der Naturkunde bewirken läßt ; ein Grund , den einige

neuere Pädagogen zur Rettung des alten Sprachstu¬
diums geltend zu machen suchten , der aber meines Er¬
achtens keme große Haltbarkeit hat . Allein sollte es
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denn keine andere Ansicht geben , die uns , vorzüglich in

« nserm Zeitalter die Erhaltung und gründliche Betrei¬

bung des alten Sprachstudiums in unfern Schulen schätz¬

bar und wünschenswert !) machen müßte ? — Man klagt

über die immer sich weiter verbreitende Seichtigkeit und

Frivolität des Zeitgeistes , über den immer allgemeiner

werdenden Leichtsinn , womit ernste Geschäfte betrieben

werden , über den Hang der Menschen nach schwärmeri¬

schen , überspanntet , Vorstellungen , über die Sucht , Er¬

bärmlichkeit unter dem Mantel der Originalität und

Genialität zu verbergen , über den Drang , neue Theo¬

rien aufzustellen , wovon diejenige die beste zu seyn scheint ,

weiche die andern an Tollheit am weitesten hinter sich

zurück läßt , über eine Aufklärung , die die Augen so an¬

greift , daß die Menschen am Ende nichts mehr sehen

können , über die Wuth , zu eminiren , alles zu scheinen

und nichts zu seyn , über die Unzufriedenheit mit dem

Einfachen und Natürlichen und über das ungestüme Ver¬

fangen nach Neuerungen , Erkünstelungen und Reformen ,

endlich über einen immer weiter um sich greifenden Un¬

glauben , der nichts für wahr halten will , als was er

demonstriren kann ; — und aus diesem allem wollen ver¬

ständige und erfahrene Männer , die die vergangenen Zei -

ten , in allen ihren verschiedene » Perioden , mit den

jetzigen vergleichen , und theils aus der Natur der Dinge ,

theils aus der Erfahrung wissen , daß dieselben Ursache »
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auch dieselben Wirkungen hervorbringen , für die Dauer

der Staaten , für die Kultur der Wissenschaften , und

mitlstn für das Heil der Menschheit nicht viel gutes

prognosticiren . ' Ich lasse es auf sich beruhen , ob in die¬

sen Vorstellungen Uebcrtreibungen liegen ; so viel ist aber

doch wohl in den Augen jedes unbefangenen , partheils ?

sen Menschen , der die Dinge und Begebenheiten dieser

Welt mit gesundem Menschenverstand betrachtet , völlig

ausgemacht , daß der Geist der Zeit nach allen diesen Ex¬

tremen leidenschaftlich und ungestüm hinstrebt , und daß

leider unser Zeitalter davon schon Proben aller Art ge¬

nug aufzuweisen hat . — Sollte es also je eine Zeit ge¬

geben haben , die dringend dazu auffordert , das alte

Sprachstudium gründlich zu treiben , so ist es , glaube

ich , die gegenwärtige . Denn so wie ehemals dasselbe

die Finsterniß , Unwissenheit und den Irrthum vertrieb ,

womit die Welt so viele Jahrhunderte hindurch bedeckt

war , und in den Menschen ein Licht anzündete , dessen

wohlthätige Strahlen mildere Sitten und Gesinnungen

entwickelten , den Geist nährten , das Herz belebten , und

alles , was edel , groß und erhaben ist , ihnen in seiner

einfachen und ursprünglichen Schönheit darstellten ; s«

scheint auch dieses Studium ganz dazu geeignet zu seyn ,

der Frivolität und dem Leichtsinne , ders wilden Phanta¬

sie und dem Dünkel , der Vielwisserei und Seichtigkeit ,

und allen den Nebeln , die aus diesen trüben Quellen
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für den Staat , die Kirche und die Menschheit ei .'. fts-
Heu , kraftig entgegen zu wirken . Hier in diesen Schrif¬
ten , deren Verfasser sich überall an die Natur und Wirk¬

lichkeit hielten , und deren Streben ganz auf das Wahre
und Gute gerichtet war , finden wir die reine Ausbeute
von dem , was der gesunde Menschenverstand aus der
Natur der Dinge zu abstrahiren vermag . Hier baut
man nicht auf lüftige Hypothesen windige Gebäude hin ;
hier versteigt man sich nicht in Regionen , woraus man
den Weg nicht wieder zur Wirklichkeit finden kann ; hier
jst keine Zufaillibilität und affertirte Kraftsprache , keine
Künstelei und Ziererei ; hier herrschen nicht Aufgeblasen¬
heit und Dünkel , nicht Haschen nach neuen Zdecn und
genialischen Schwärmereien oder wohl gar mystischen
Träumereien ; nein , wir finden da überall einen rei¬
nen , ungetrübten Blick , einen durchweg herrschenden
Sinn für die Wahrheit und das Gute , ein offenes Auge
für alles , was schon , edel und groß ist , ein lebhaftes
Gefühl für das Vaterland und die Wohlfahrt des Staats ,

ein stetes Hinwirken auf eine uneigennützige , großmüthige
und erhabene Gesinnung , auf Nützlichkeit , Tugend und
Weisheit . Dieser Geist herrscht durch alle ihre Schrif,
ten ; wir finden ihn bei den Philosophen , wie bei den
Geschichtsschreibern und Dichtern . Ueberall mischt er
sich in ihre Vorstellungen , überall strahlt er hervor, un¬
gesucht und ungezwungen , als ein Geist , der bei ihnen
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einheimisch ist , und nicht erst , von außen muß her¬
bei gezerrt werden . Dieser Geist gehet unvermerkt in
die Gesinnung des bedachtsamen Lesers über , modjfieirt
seine Denkart , und giebt ihr eine ahnliche Richtung auf
das Wahre und Gute , auf das Schöne und Edie in
Natur und Kunst , in Wissenschaften und Handlungen .
Man nehme den ersten besten alten Schriftsteller , beson¬
ders von denen , die in Schulen pflegen gelesen zu wer¬
den , und Man wird diese Behauptung , mit Ausnahme
sehr weniger Stelleu , auf jedem Blatte bestätiget fin¬
den . Die Alten üben durch die Manier , womit sie

schrieben , eine unwiderstehliche Gewalt über unsere Denk¬
art aus , besonders in moralischer Hinsicht, wogegen alle
unsere moralischen Abhandlungen und Compendien nichts
sind . Woher mag es wohl kommen , daß wir jetzt zwar
eine sehr große Anzahl höchst wissenschaftlicher und ge¬
bildeter , aber nur sehr wenige wahrhaft große Männer
in allen Ständen haben , woran die vorigen Jahrhun¬
derte , seit Wiederbelebung der Wissenschaften durch die
alten Autoren , die neuesten Zeiten weit übertreffen ?
Sollte etwa darin der Grund liegen , daß wir diese
Quellen in neucrn Zeiten verlassen , und uns eigene Brun¬
nen gegraben haben ? — Zch will hierüber nicht entschei¬

den ; so viel glaube ich aber behaupten zu dürfen , daß
wenigstens für jetzt weder der Zustand der Litteratur ,
noch die Wohlfahrt des Staats und der Menschheit das
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gründliche Studium der alten Autoren in den Schulen
überflüßig mache , sondern daß wir vielmehr in jeder
Hinsicht es ämsig zu betreiben und zu befördern bemühet
seyn müssen . Hr . Fischer ist auch ganz dieser Mei¬
nung , da er die alte Litteratur für eine ganze Welt er¬
klärt , worin der menschliche Geisi die edelste Nahrung
findet , und damit sie desto gründlicher getrieben werden
könne , will er sie für die Sprach - Gymnasien abson¬
dern . Gegen eine solche Einrichtung habe ich nichts ;
Nur müßte es , wenn anders die Sprach - Gymnasien
nicht balb ganz leer stehen und verächtlich werden sollen ,
mit der durchaus nothwendigen Einschränkung geschehen ,
daß keiner von den Real - Gymnasien zur Universität
abgehen , und auch keine Universität Schüler von Real-
Gymnasien aufnehmen dürste .

> Siros

N -' Z l j m ' -üQ
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Uebersicht des Unterrichts , den die Lehrer des Gym¬
nasiums , im verflossenen Schuljahre , in den ver¬

schiedenen Sprach - und wissenschaftlichen Lehr -
gegenstanden ertheilt haben ") .

l . Bernhard Moritz Suethlage,
Direcror und Prosellvr ,

erklärte der ersten lateinischen Classe wöchentlich in zwei
Sttniden den Tacitus , und zwar im Sommerhalbenjahre
das Buch üe luoribns er popnlis Oei -viU -iao und die vi -
r «?u und im Wintexcursuö das erste Buch der
Iiiscoriin urn , womit er fast zu Ende gekommen ist .

Mit den Schülern der zweiten lateinischen Classe las er
den Cicero ste ulliciis , und suchte die darin enthaltenen Leh¬
ren ihrem Verstände und Herzen wichtig zu machen . Es
waren dazu wöchentlich zwei Stunden ausgesetzt .

In der ersten mathematischen Classe lehrte er in zwei
wöchentliche » Stunden die Trigonometrie und die Haupt -
theile der praktischen Geometrie , womit häufige Aufgaben
verbunden wurden . Auch trug er zwei Mal die Woche
in eben dieser Classe die vorzüglichsten Theile der Physik
vor .

Nach ihren eigenen Anfsiihen abgedruckr .
T
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Die altern Mitglieder der ersten lateinischen Classe machte

er wöchentlich in einer Stunde mit dem Umfang mensch¬

licher Kenntnisse , durch eine kurze Encyclopadie der Wissen¬

schaften bekannt .

Rruesci iuitia äoct . kol . woraus zur Abwechselung bald

dieser , bald jener Abschnitt gewählt wurde , benutzte er vor¬

zuglich zu Uebungen der jungen Leute , sich über wisscnschast -

liche Gegenstande im Lateinischen auszudrücken .

In der einen Abtheilung der ersten vorbereitenden wis¬

senschaftlichen Classe lehrte er die ersten Elemente der Ma¬

thematik , um die Schüler auf diesen Unterricht in den drei

ober » Classen vorzubereiten . Diesem Unterricht waren

überhaupt wöchentlich iz Stunden gewidmet .

2 . Johann Friedrich Poppe ,
Professor der Geschichte und Erdbeschreibung ,

EphoruS der Alumnen ,

hat in dem verflossenen Schuljahre in der ersten histo¬

rischen Classe das Interessanteste aus der ncuern Ge¬

schichte vorgetragen , und

in der ersten geographischen Klasse die Erdbe¬

schreibung von Asien , Afrika , Amerika und Australien , ge¬

lehrt .

In der zweiten Abtheilung der ersten vorbereiten¬

den wissenschaftlichen Classe hat er , in zwei wö ,

chentlichen Stunden , das Wichtigste aus der allge¬

meinen Weltgeschichte erzahlt , und , in eben so vie¬

len Stunden , denselben Schülern eine allgemeine geo »
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graphische Ucbersicht von Europa und den übri ,

ge » Welttheilen gegebe » .

In der zweiten vorbereitenden naturhistori¬

sch cn Classe hat er aus dem gesainmten Thierreiche die

vornehmsten auslandischen Thierc , sowohl nützliche

als schädliche , zum Gegenstand seines Unterrichts gehabt .

Mit den Schülern der zweiten griechischen Classe

hat er die vier letztern Bücher aus Tcnvphons Cyro -

padie cursorisch gelesen .

In der zweiten lateinischen Classe hat er Cice -

ro ' s Buch äa senecrnre erklart , auch die Schüler dieser

Classe im lateinischen Styl geübt .

In der dritten ober » lateinischen Classe hat

er Lallustii , hellnir » fluAirrtlrinni » und Lio . Zdpisr . Skleor .

so wie in der ersten vorbereitenden lateinischen

Classe den Ncpos erklärt ^

z . Friedrich Leopold Brunn ,
Professor der Geographie und Statistik , auch

EphoruS der Alumnen .

hat in dem verflossenen Schuljahre in der zweiten hi «

storischen Classe in zwei wöchentlichen Lehrstundsn die

altrömische Geschichte , und

in der zweiten geographischen Classe die Geo¬

graphie und Statistik der wichtigsten europäi¬

schen Staaten , in eben so vielen wöchentlichen Stun¬

den vorgetragen .

Die Schüler des ersten Colus der ersten vorberei¬

tenden wissenschaftlichen Classe hat er mit der all -



gemeinen Weltgeschichte und Geographie , so wie

mit der Ken » tn iß der Natur und des Menschen

in sechs wöchentlichen Lehrstundcn beschäftigt .

Den Mitgliedern der zweite » lateinischen Classe

hat er wöchentlich zweimal das siebente bis zehnte Buch der

A c n e i s und eben so oft einige Bucher des Livius , '

Den Schulern der dritten lateinischen Classe

aber auserlesene Fabeln aus dem siebenten bis fünfzehnten

Buche der ovidi scheu Verwandlungen , in zwei

stunden wöchentlich , erklärt .

4 . Johann Carl Braumüller ,
Professor ordinariuS undEphoruS der Alumnen .

In der ersten Abtheilnng der ersten vorbereitenden la¬

teinischen Classe hat er einige Bücher der Verwandlungen

des Ovidius , den IustinuS und Nepos übersehen , und gram¬

matische Uebungen anstellen lassen .

In der zweiten vorbereitenden wissenschaftlichen Classe

hat er Religion , Naturgeschichte , vaterlandische Geschichte

und Erdbeschreibung vorgetragen , auch den zweiten Theil

der Sulzerschen Vorübungen erklart .

In der ersten Rechen - Classe hat er die Regeln von den

zusammengesetzten Proportionen vorgetragen .

In der dritten griechischen Classe hat er Stroths Chre¬

stomathie übersetzt und grammatisch erläutert .

Die Zahl seiner Lehrstunden war 24 .
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5 . Friedrich Wolff,
Professor ,

lehrte in der zweiten philosophischen Classe Logik , in der

ersten Moral und Rechtslehre .

In der dritten mathematischen Classe trug er die Geo¬

metrie bis zn den Sagen von der Aehnlichkeit vor , in der

zweiten beendigte er den Cnrsus der ebenen Geometrie .

Ar der ersten Classe lehrte er in einer Stunde Algebra .

In der ersten vorbereitenden wissenschaftlichen Classe

zweitem Cötus übte er die Schüler in Auflösung von ma¬

thematischen Ausgaben , die vorzüglich in Künsten und Ge¬

werben Anwendung finden ; in der ersten Classe zweitem

Cvtus lehrte er Regel de Tri und damit verwandte Rech¬

nungsarten .

Diesem Unterrichte waren wöchentlich 14 Stunden be¬

stimmt .

6 . Heinrich Wilhelm de Marees ,
Professor undEphvruS der Alnmnen ,

hat die erste Classe im lateinischen Styl geübt .

Im zweiten Cötus der ersten vorbereitenden lateinischen

Classe erklarte er einige Bücher der Verwandlungen des

Ovid und den Nepos , auch gab er sowohl in dieser Classe ,

als in der dritten oberen , Anleitung zum Lateinschreiben .

Mit der zweiten griechischen Classe las er den Timon

des Lueian und mehrere Idyllen des Theocrit , Bion und

Moschus .
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Die dritte obere wissenschaftliche Classe unterrichtete er

in der Religion , und trug ihr die Geographie von Deutsch¬

land vor .

Im ersten Cötus der ersten vorbereitenden wissenschaft¬

lichen Classe stellte er deutsche Stylubungcn an .

Im zweiten Cötus der zweiten vorbereitenden wissen¬

schaftlichen Classe ertheille er Unterricht in der Religion ,

in der Brandenburgische » Geschichte , in der Geographie der

Preußischen Staaten , und erklarte den zweiten Thcil der

Sulzerschen Vorübungen .

Die Zahl seiner sammtlichen Stunden war wöchent¬

lich 21 .

7 . Daniel Ludwig Siedmogrodzki ,
Prof . or !>. und EphoruS .

Im verflossenen Schuljahre ist von ihm Unterricht er -

«heilt worden :

in der vorbereitenden griechische » Klasse ';

in der zweiten vorbereitenden lateinischen Classe ( Cötus 2 .)

über Brökers größere lateinische Gramatik und die derselben

angehängten I ^ecriones :

in der ersten lateinischen Classe über einige Reden des

Cicero ;

in der ersten und zweiten hebräischen Klaffe ;

in der ersten vorbereitenden wissenschaftlichen Classe ,

über die deutsche Sprache ;

in der ersten und zweiten rhetorischen Klasse , über

Eschenburgs Theorie der schönen Wissenschaften , und über

Meierotlo ' s Anleitung zur Wohlredenheit .



8 - Philipp Buttmalm ,
Professor der griechischen Sprache ,

fuhr in dem abgewichenen Jahre fort , in 4 wöchentlichen

Stunden die Schüler der ersten griechischen Klasse in

der Erklärung der vorzüglicher » griechischen Klassiker zu

üben , wozu er außer dem Homer und der Hckuba des

Euripidee , diesmal noch den blixpias major des Plato

erwählte .

Der ersten lateinischen Klasse hat er in zwei

wöchen tlichen Stunden mehrere Oden und Episteln des Ho ,

raz erklärt , und in einer dritten Stunde sie mit der Lit ,

teratur des alten Griechenlands bekannt gemacht .

Der dritten historischen Klasse hat er das noth ,

wendigste aus der alten Geographie und der Mythologie in

zwei wöchentlichen Stunden vorgetragen , und die zweite

vorbereitende Klasse in eben so viel Stunden im Ue ,

hersetzen aus dem Lateinischen geübt .

9 . Johann Rudolph Boots ,
Professor ordinarius undEphorus der Alumnen ,

fuhr im verflossenen Schuljahre mit dem Vortrage der

theologischen Encyklopädie in der ersten theologischen Klasse

fort . In einer andern Stunde las er mit den Mitgliedern

dieser uud einigen von der zweiten theologischen Klasse

die ig ersten Kapitel der Apostelgeschichte .

In der ersten Klasse lehrte er Religion , in der zwei ,

len trug er Kirchengeschichte vor , und kam bis ins Mit ,

Malter .



Die Mitglieder der dritten philosophischen Klasse suchte
er mir den Erkenntnijikraften des Menschen bekannt zu
machen .

Ju der dritten rhetorischen Klasse wurde der Unterricht
in der Rhetorik nach Meierotto ' s Lehrbuch gegeben , und in
einer Stunde wöchentlich Uebungen im schriftlichen und
mundlichen Vortrag angestellt .

In der ersten vorbereitenden wissenschaftlichen Klasse
zweitem Cötus wurden in einer Stunde wöchentlich Ab¬
schnitte aus der Bibel gelesen und praktisch erklärt .

In der ersten vorbereitenden lateinischen Klasse zwei¬
tem Cötus las er den Justin , eine Stunde wöchentlich .

In der zweiten vorbereitenden lateinischen Klasse zwei¬
tem Cüius wurden Bröders Isorioimz l -minae gelesen , mit
beständiger Rücksicht auf Grammatik , besonders Syntaris ;
und uni den Schülern Fertigkeit in Anwendung der Regeln
zu verschaffen , Satze aus dem Deutschen ins Lateinische
übersetzt .

Die Zahl seiner wöchentlichen Stunden war ig .

io . August Friedrich Simon ,
LehrerveS Gymnasiums ,

hat die Schüler der dritten vorbereitenden lateinischen Classe
im Construircn und Uebersetzen geübt , und dazu die Brö -
debschcn lateinischen Lcctionen benutzt ; auch ihnen dabei Fe¬
stigkeit und Sicherheit in den Elementen der Sprache zu
verschaffen gesucht .

In der drittelt vorberöitendcn wissenschaftlichen Classe
lehne er : deutsche Sprache , vorzüglich in Rücksicht der
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Rechtschreibung und deS schriftlichen Alpdrucks der Gedan¬

ken , Naturgeschichte , in Verbiudung mit Technologis , Re¬

ligion und Geographie der Mark Brandenburg und Pom¬

mern ; auch trug er den Schülern dieser Classe die wichtig¬

sten Begebenheiten aus der Geschichte vor , und erklarte

den dritten Theil der Vorübungen .

Die Schüler der dritten Rcchenclasse übte er in den vier

ersten Rechnungsarten , sowohl in benannten als unbcnann -

ten Zahlen .

Endlich gab er einigen Schülern der ersten vorbereiten¬

den lateinischen Classe nach dictirten Mustern eine Anlei¬

tung zur Anfertigung von Briefen und Aufsätzen des ge¬

meinen Lebens .

Diesen Gegenständen des Unterrichts waren 26 Stunden

gewidmet ,

11 . Johann Karl Nathanael Elsner ,
Lehrer des Gymnasiums ,

lehrte wöchentlich 26 Stunde » , nämlich : z Stunden in der

zweiten Rechenclasse , die Lehre von den Brüchen , ar Stun¬

den in der dritten vorbereitenden wissenschaftlichen Classe

— 2 Stunden fragmentarische Weltgeschichte , 2 Stunden

Geographie der Mark Brandenburg und des HerzogthumS

Pommern , nach Vorausschickung der nöthigen Vorkenntnisse ,

2 Stunden Naturgeschichte und Technologie , 2 Stunden

deutsche Sprache , 2 Stunden Lese - und Verstandesübungen

und r Stunde Anfangsgründe der Religion — 3 Stunden

in der dritten vorbereitenden lateinischen Classe , wo neben

fischiger Uebmig der Anfangsgründe der lateinischen Sp >' a -
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6) 0 die Einzahlungen und Fabeln in der kleinen Bröderschen

Grammatik übersetzt und gründlich durchgegangen wurden .

4 Stunden waren bestimmt , die Schüler der zweiten vor¬

bereitenden lateinischen Classe mit der Brief - Etikette und

den Aufsätzen des gemeinen Lebens bekannt zu machen , und

ihnen eine große Anzahl von Briefen und dergleichen Auf ,

sahen in die Feder zu diktiren .

12 . Johann Georg Marmalle,
derWeltwsiSheitDoctorundLchrerdcsGymnasiumS .

Wöchentlich hatte er zwei und zwanzig Stunden zu geben .

In dem zweiten Cotus der ersten vorbereitenden wissen¬

schaftlichen Nasse gab er , zwei Stunden wöchentlich , eine

allgemeine Einleitung in die Naturgeschichte , und trug

nach Beendigung derselben , die Naturgeschichte der beiden

ersten Ordnungen der Jnseetcn vor . Auch übte er die Schü¬

ler dieser Classe , in einer wöchentlichen Stunde , im schrift¬

lichen Ausdruck ihrer Gedanken und im Declamircn .

Die übrigen neunzehn Stunden wöchentlich waren dem

Unterricht in der französischen Sprache gewidmet , und zwar

hatte die sechste französische Classe vier , die fünfte französi -

che Classe drei Stunden wöchentlich . Die Uebungen bestan¬

den theils im Lesen , theils im Uebersetzen aus dem Franzö¬

sischen ins Deutsche , theils in schriftlichen Ueberseyungen

aus dem Deutschen ins Französische .

In der vierten französischen Classe wurden : Oeuvre »

ckoisies <Zs Oiorrau und die letzten Abschnitte des ersten

Theils des Heckerschen französischen Lesebuchs übersetzt , auch
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schriftliche Uebungen aus dem Deutschen ins Französische

in jeder Woche angestellt .

Die dritte / so wie die zweite französische Classe hatten

gleichfalls jede wöchentlich drei Stunden . Der erste oder

prosaische Theil des Handbuchs der französischen Classiker von

Jdler und Nolte , der zweite Theil des Heckerschen franzö¬

sischen Lesebuchs und schriftliche Übersetzungen aus dein

Deutschen ins Französische waren die Objecto des Un¬

terrichts .

In der ersten französischen Classe wurde wöchentlich eine

Stunde conversirt ; eine zweite Stunde wur den schriftlichen

Übersetzungen aus dem Deutschen , in « Französische gewid¬

met ; in der dritten Stunde wurde der zweite oder poetische

Theil des Handbuchs der französischen Sprache gelesen .

IZ . Nathan Bucki ,

KSnizl . Professor und Lehrer der polnischen
Sprache ,

hat die erste polnische Classe mit Übersetzungen aus der

deutschen in die polnische Sprache geübt ; auch hat derselbe

Auszuge aus dem Krassicki und Kochanowski die sich im er¬

sten Theile seines Lesebuchs finden , übersetzen lassen , und

hat beständig mit den Mitgliedern der Classe polnisch con¬

versirt , und sie dabei auf die Wahl des Ausdrucks aufmerk¬

sam gemacht .

Die zweite polnische Classe wurde meistenthcils mit leich¬

tern Aufsätzen , die sich im ersten . Theile seines Lesebuchs fin¬

den , beschäftiget und in allen Theilen der Grammatik geübt ;
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zuweilen ließ er die Mitglieder ex tempore aus der deut¬
schen in die polnische Sprache übersetzen .

Die drille oder die Anfänger - Classe wurde jm richtigen
Lesen , Declinircn und Conjugiren geübt ; auch ließ er die Mit¬
glieder der Classe die leichten und einfachen Satze , die sich
im Anfange des ersten Theils finden , übersetzen .

Allen diesen drei Klassen wurden acht Stunden wöchent¬
lich gewidmet .

14 . Johann David Marth ,
S ch r e >b l e h r e r d e S G y m 11a s i u m s ,

hat den Schülern der drei vorbereitenden Classe » in zwölf
uvöchentlichcn Stunden , nehmlich in jedem CötuS der drit¬
ten , vorbereitende » Classe wöchentlich drei Stunden , in
jedem CötuS der zweiten Classe wöchentlich zwei Stunden ,
und in jedem Cötus der ersten Classe eine Stunde im Schön¬
schreiben , nach seinen eigenen Vorschriften , Unterricht cr -
theikc , so daß jeder Schüler in der dritten Classe wöchent¬
lich z Stunden , in der zweiten wöchentlich 2 Stunden , und

. in der ersten vorbereitenden Classe eine Stunde gehabt hat .

1 ? . Johann Sebastian Christian Zoll,
Zeichenlehrer des Gymnasiums ,

hat wöchentlich zehn Stunden in der freien Handzeichnung
Unterricht gegeben ; zwei Stunden in der dritten oberen
Classe , vier Stunden in der ersten vorbereitenden Classe
erstem und zweitem Cötus ; jedem Cötus zwei Stunden , und
in der zweiten vorbereitenden Classe beiden CötuS auch vier
Stunden .



16 . George Heinrich Ludewig Glantzer ,
Znspcctor der Alumnen ,

hat den Schulern des ersten Cötus der zweiten vorbereiten -
den wissenschaftlichen Classe die vorzüglichsten Regeln der
deutschen Sprache beizubringen gesucht und damit zugleich
Stylubungen verbunden , durch Aufsätze , die sie entweder selbst
angefertigt hatten , oder die ihnen dictirt waren . — Wö¬
chentlich zwei Stunden .

Im ersten Cötus der ersten vorbereitenden wissenschaftli¬
chen Classe gab er wöchentlich eine Religionsstunde

Tsse Schüler des zweiten Cötus der dritten Rechenelaffe
lehrte er die vier Species , sowohl in benannten als nnbc -
naiinten Zahlen . — Wöchentlich drei Stunden .

17 - Moritz Knöpffler ,
Jnspcccorder Alumnen ,

ertheilte in drei wöchentlichen Stunden in den vier Rech¬
nungsarten mit Brüchen Unterricht .

18 . August Heinrich Petiscus ,
Z n s p c c t o r d e r A l u m n c ii ,

hat den zweiten Cötus der zweiten vorbereitenden wissen¬
schaftlichen Classe wöchentlich in zwei Stunden mit der deut¬
schen Sprachlehre bekannt gemacht , und damit .Stylubun¬
gen verbunden ; — den ersten und zweiten Cötus der zwei¬
ten vorbereitenden lateinischen Classe aber in zwei Stun¬
den wöchentlich mit regelmäßiger und anomalischer Formen -
bildung beschafftigt .
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Durch das wohlthätigs Vermächtniß des Herrn Ge¬

heimenraths Ostrichs hat auch außerdem nach den Be¬

stimmungen des Stifters , folgender Unterricht gegeben wer¬

den können .

Von dem Herrn Geheimenrath v . Hoff wurde wah¬

rend der sechs Wintermonaten den jungen Leuten aus der

ersten lateinischen Klasse , welche sich der Jurisprudenz wid¬

men wollen , eine Encyclopädie der Rechtswissenschaften

wöchentlich in zwei Stunden vorgetragen . Herr Inspecior

Peutz setzte in den beiden ersten mathematischen Klassen

den Unterricht in mathemalischen Zeichnungen wöchentlich

in vier Stunden fort ; und die Herren Zoll und Kuh¬

beil , und nach Anstellung des letzter » als Professor bei

der Akademie der Künste , Herr Papin , der einstweilen

dazu angenommen ist , übten theils in der dritten obern ,

theils in den drei vorbereitenden Klassen wöchentlich in iz

Stunden die Schüler im Handzeichnen .

Uebrigens ging die Anstalt im verflossenen Schuljahr

ihren gewohnten ruhigen , festen Gang fort — Hauptver -

änderungen fielen darin nicht vor . Die durch die Herren

Hintze und Franke , welche als Staads - Feldprediger

angestellt wurden , erledigten Jnspector -Stellcn wurden gleich

nachher von Einem Hochpreisl . Directorium mit den Her¬

ren Petisrus und Pentz wieder besetzt .

* »

Im verflossenen Schuljahr erhielten 16 Jünglinge nach

vorhergegangener , vorschriftsmäßiger Prüfung ein rühmli¬

ches Dszüinouiuiii vaarui 'iraris . Außer vielen andern , die

aus



aus de » vorbereitenden Classen abgingen , verließen noch
IZ Jünglinge ans den drei ober » Klaffen unsere Anstalt ,
und gingen theils ohne Icugniß der Reife zur Universität ,
theils mit empfehlenden Zeugnissen zu ihren anderweitigen
Bestimmungen ab . Als eine ehrenvolle Auszeichnung setze
ich die Namen derer , die das Zeugniß der Reife erhielten ,
hierher :

i . Johann August Ienchen , aus der Mittelmar ?.

s . Johann Friedrich Eis leben , aus Schwedt .

z . Johann Friedrich Schaub , aus der Mittelmark .

4 . Fried r i ch Ludwig Ma necke , aus der Priegnitz .

Z . Friedrich Wilhelm Pampe , aus der Neumark .

6 . Philipp Wilhelm Seefisch , aus Berlin .

7 . August Friedrich Feldman » , aus Potsdam .

L . Karl Friedrich Braun , aus Pommern .

g . Friedrich Schröder , aus Mecklenburg .

10 . Johann Karl Schneider , aus der Mittelmark.

» 1. Daniel Baruch , aus Schlesien .

, 2 . Ludw ig Aug ust Förster , aus der Mittelmark .

ig . Johann Heinrich Treuer , aus Berlin .

» 4 . Jacob Guiard , aus der Ukermark .

iZ . Karl Wilhelm See bald , aus der Ukermark .

a6 . Herrinann Heinrich Hullmann , aus West ,
phalen .

H



II »

Unsere diesjährigen Prüfungen werden in folgender

Ordnung veranstaltet werden :

Mittwoche » den aösten März von 9 bis 12 Uhr .

1 . Erste theologische Classe .

s . Aweite lateinische Classe .

z . Zweite mathematische Classe .

es. Erste lateinische Classe .

5 > Aweite historische Classe .

Nachmittag von s bis 6 Uhr .

1 . Erste historische Classe .

2 . Erste griechische Classe .

1 . Censur der zweiten lateinischen Classe .

4 . Dritte rhetorische Classe .

L > Censur der ersten lateinischen Classe , und Austhcilung der

Prämien an einige der vorzüglichsten Schüler .

6 . Entlassung der mit dem Zeugniß der Reife zur Univer¬

sität Abgehenden mit einer Anrede .

Donnerstag den aasten März von 9 bis >2 Uhr .

, 1 . Dritte vorbereitende lateinische Classe .

2 . Dritte vorbereitende wissenschaftliche Classe .

Z . Censur der dritten vorbereitenden lateinischen Classe :

4 . Vierte französische Classe .

g . Zweite vorbereitende lateinische Classe .

6 . Censur der zweiten vvrbereiteude » lateinischen Classe .

Nachmittag von 2 bis 6 Uhr .

1 . Dritte lateinische Classe .

s . Dritte geographische Classe .



z . Erste vorbereitende lateinische Classe .

ch Zweite philosophische Classe .

Z . Censur der dritten lateinischen und ersten

den lateinischen Classe .

Zwischen den Prüfungen werden nachstehende Hoffnungs .¬

volle Jünglinge kurze , von ihnen selbst ausgearbeitete Re -

den halten :

Johann Friedrich Schaub aus Lindow in der Mit¬

telmark , über die Vortreflichkeit und den Nuyen des

Studiums der alten Dichter . Lat .

Friedrich Ludwig Man ecke aus Pcrleberg , ist es wahr ,

daß die Menschheit an Moralität verliert ? Lat .

Friedrich Wilhelm Pampe aus Sellin in der Neu -

mark , worauf hat der Jüngling vorzüglich bei einer

richtigen Würdigung der Stande und der verschiedenen

Arten des Gewerbes zu sehen . Deutsch .

Philipp Wilhelm Seefisch aus Berlin , über den Ein¬

fluß , den die Betrachtung der Natur auf Geist und Herz

hat . Deutsch .

August Friedrich Feldmann aus Potsdam , über den

Einfluß , den die Zerstörung Carthago ' s auf die Sitten

der Römer hatte . Lat .

Carl Friedrich Braun aus Belgard in Pommern , die

Philosophie ist für den Juristen von großer Wichtig¬

keit . Lat .

vorbereiten -
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Den unermüdet thötigcn Beförderer der Wissenschaf¬

ten , des König ! , wirklichen geheimen Staats - und Zustiz -

ministers , auch Chefs des Hochpreisl . Zoachimsthal -

schcn Schul - Dircetoriums , Frei Herrn von Massow

Excellenz / die vcrehrungswürdigen Herren Näthe unse¬

rer Anstalt , den verdienstvollen Herrn Visitator dersel¬

ben , so wie die Vater unserer Gymnasiasten und alle

Freunde des Schulwesens , laden wir , der Nector und

die Professoren des Gymnasiums , ehrerbietigst ein , uns

bei diesen Schulfeierlichkeiten mit ihrer Gegenwart zu

beehren .
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